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Das erste Jahr
Eine Ubersicht

EnergieSchweiz wurde am 17. Januar 2001
vom Bundesrat verabschiedet und am 30. Ja-
nuar 2001 von Energieminister Moritz Leuen-
berger als «Plattform fir eine intelligente
Energiepolitik» lanciert. EnergieSchweiz soll
den Verfassungs- und Gesetzesauftrag zur
Forderung der rationellen Energieverwen-
dung und zum Einsatz erneuerbarer Energien
erfillen, die energie- und klimapolitischen
Ziele erreichen und damit eine nachhaltige
Energieversorgung einleiten: eine anspruchs-
volle Aufgabe!

Die grosse Herausforderung des ersten Jahres
war der Ubergang von Energie 2000 zu Ener-
gieSchweiz, und dies ohne Wirkungsverluste.
Deshalb haben wir die erfolgreichen Produkte
von Energie 2000, z.B. Energiestadt, das
Energiemodell Schweiz fiir die Industrie, Eco-
Drive®, e’mobile (EcoCar) und Car-Sharing,
weiter gefordert und die Netzwerke und Part-
nerschaften mit Kantonen, Gemeinden und
der Wirtschaft ausgebaut.

Wir wollten aber auch aus den Schwéchen
von Energie 2000 lernen. Wir strafften die
Organisation, schufen neue, einheitliche La-
bels, ein neues Marketing- und ein Kommu-
nikationskonzept. Wir verstarkten und verein-
heitlichten das Controlling und banden die
Forschung und Ausbildung noch besser ins
Programm ein.

Gemaéss dem Energiegesetz Ubergaben wir
wichtige Aufgaben an die Kantone und an
private Agenturen. Die Kantone haben eine
gemeinsame Strategie EnergieSchweiz verab-
schiedet und eigene Férderprogramme lan-
ciert. Leistungsauftrage mit Mehrjahresver-
trdgen haben wir insbesondere abgeschlos-
sen mit den Energie-Agenturen und weiteren
im Energiesektor aktiven Organisationen.
Das Bundesamt fur Energie BFE und das
Bundesamt fur Umwelt, Wald und Landschaft
BUWAL haben zusammen mit der Wirtschaft
eine Richtlinie Uber Zielvereinbarungen ge-
mass CO,- und Energiegesetz erarbeitet. Im
Februar 2002 wurde eine Zielvereinbarung
mit den Automobilimporteuren unterzeich-
net. Der Bundesrat hat am 1. Januar 2002 die
energiekEtikette fur die wichtigsten Haushalt-
gerate in Kraft gesetzt; eine Kampagne dazu
lauft. Eine analoge energieEtikette fir Perso-
nenwagen wird am 1. Oktober 2002 in Kraft
gesetzt.

Nicht alle unsere Erwartungen haben sich er-
flllt. Die Erarbeitung von Zielvereinbarungen
braucht mehr Zeit als vorgesehen. Fur Zielver-
einbarungen im Gebaudebereich bestehen
geringe Anreize. Die Zusammenarbeit mit un-
seren Partnern muss noch verbessert werden,
vor allem auch die Darstellung ausgefihrter
guter Projekte. Die Mittel der oOffentlichen

EnergieSchweiz
ist die Plattform fur
eine intelligente

Energiepolitik.



Hand zur Realisierung guter Beispiele fehlen
vielfach. Es ist sehr schwierig, mit einem or-
dentlichen Budget von 55 Millionen CHF pro
Jahr den Energiemarkt von 24 Milliarden CHF,
den Gebdudemarkt von 18 Milliarden CHF
und den Automobilmarkt von 78 Milliar-
den CHF in Richtung Energieeffizienz zu be-
wegen.

Die Bilanz nach dem ersten Jahr zeigt auf der
positiven Seite Einsparungen von 5,2 Prozent
(2000: 4,6 Prozent) bezogen auf den gesam-
ten Energieverbrauch; davon 3 Prozentpunk-
te dank freiwilligen und Fordermassnahmen,
v.a. dank den erfolgreichen, von Energie
2000 lancierten und weitergefiihrten Produk-
ten, und 2,2 Prozentpunkte als Folge gesetz-
licher Massnahmen. Die dank freiwilligen
Massnahmen eingesparte Energie kostete
den Bund im Jahr 2001 durchschnittlich
0,3 Rappen pro Kilowattstunde, die produ-
zierte erneuerbare Energie 0,9 Rappen pro
Kilowattstunde. Im Jahr 2001 haben wir
gegenuber einer unbeeinflussten Entwick-
lung zwischen 2,4 und 3,4 Millionen Tonnen
CO, eingespart (5 bis 8 Prozent), davon
260 000 bis 380 000 Tonnen als Folge der im
Jahr 2001 realisierten neuen Massnahmen.
Wir haben schatzungsweise 800 Millionen
CHF Investitionen und ein Beschéaftigungsvo-
lumen von 4700 Personenjahren ausgelost.
Dank der weitbeachteten Startkampagne
hatte im Juni 2001 Uber ein Viertel der Bevol-
kerung von EnergieSchweiz gehort, ein Jahr
spater waren es 37 Prozent.

Wir haben die Zunahme des Energiever-
brauchs gebremst, aber nicht gestoppt. Wir
sind daher — mit der erfreulichen Ausnahme
der erneuerbaren Energien — noch nicht auf

Zielkurs. Der Verbrauch fossiler Energien hat
im Jahr 2001 um 1,3 Prozent, der Elektrizi-
tatsverbrauch um 2,6 Prozent zugenommen.
Im Gebéaudebereich braucht es neben einer
breiten Umsetzung des MINERGIE-Standards
bei Neu- und Umbauten auch rasche und
breit wirkende Betriebsoptimierungen, damit
wir die CO,-Emissionen um 15 Prozent redu-
zieren kdnnen, im Verkehr neben der Umset-
zung der Zielvereinbarungen mit den Auto-
mobilimporteuren auch eine erhebliche An-
derung im individuellen Fahr- und Verkehrs-
verhalten und in Industrie, Gewerbe und
Dienstleistungen breit und vertieft wirkende
Zielvereinbarungen.

Grundsatzlich sind unsere Ziele erreichbar.
Das Energieeffizienzpotenzial reicht aus;
ebenso die Strategie des Bundesrates. Im
nachsten Jahr sollen vor allem Zielvereinba-
rungen mit der Wirtschaft auf breiter Ebene
abgeschlossen, eine Geréatestrategie definiert,
wesentliche Anreize zur Nutzung sparsamer
Fahrzeuge und zur Férderung des Langsam-
und des Kombiverkehrs, Vorschriften fur die
sparsame Fahrweise sowie die Strategie der
Kantone im Gebdudebereich mit Hilfe von
MINERGIE und energho umgesetzt werden.
Wenn es so nicht gelingt, das Programm
rasch und substanziell zu verstarken, fuhrt der
Bundesrat friihestens 2004 eine CO,-Abgabe
ein, damit die Ziele erreicht werden kdnnen.

Hans Luzius Schmid,
Programmleiter EnergieSchweiz,
September 2002

Das erste Jahr

Trotz der erfreulichen

Resulate sind wir noch

nicht auf Zielkurs.



Das Programm zur Umsetzung
der Energie- und Klimapolitik

Ziele, Strategie,
Organisation

Der Bundesrat hat das Programm Energie-
Schweiz am 17. Januar 2001 mit quantitati-
ven Zielen und einer klaren Strategie zur Um-
setzung der schweizerischen Energie- und Kili-
mapolitik verabschiedet. Mit EnergieSchweiz
sollen gemass Bundesrat insbesondere die
energie- und klimapolitischen Ziele erreicht
und eine nachhaltige Energieversorgung ein-
geleitet werden.

Ziele und Auftrag

Die Ziele des Programms stUtzen sich ab auf
die internationalen Klima-Abkommen (Ky-
oto), das Energie- und das CO,-Gesetz sowie
auf die Erfahrungen des Vorlauferprogramms
Energie 2000. Sie sind durch den Einsatz
energieeffizienter Technologien und erneuer-
barer Energien zu erreichen. Die effizientes-
ten, auf dem Markt vorhandenen Technolo-
gien beanspruchen lediglich 20 bis 50 Prozent
des durchschnittlichen  Energieverbrauchs
herkdmmlicher Gebdude, Gerate und Fahr-
zeuge. Den wichtigsten Beitrag zur Errei-

chung der CO,-Ziele hat deshalb kurz- und
mittelfristig die rationelle Energieverwendung
zu leisten. Bei den erneuerbaren Energien
steht die Wasserkraft im Vordergrund. Sie bil-
det das Rickgrat der schweizerischen Strom-
versorgung. Die «Ubrigen» Erneuerbaren
(Holz, Biomasse, Sonne, Erd- und Umge-
bungswarme, Wind) machen noch einen klei-
nen Anteil an der Gesamtenergieproduktion
aus, weisen aber zum Teil beachtliche Steige-
rungsraten und grosse Potenziale auf.
EnergieSchweiz soll den Verfassungsauftrag
im Energie- und Klimabereich gemass den
Vorgaben des Energie- und CO,-Gesetzes er-
fullen und insbesondere das schweizerische
Klimaziel erreichen: Die CO,-Emissionen sol-
len im Vergleich zum Stichjahr 1990 im Jahr
2010 um 10 Prozent reduziert werden; bei
den Brennstoffen um 15 Prozent, bei den
Treibstoffen um 8 Prozent.

Bei den erneuerbaren Energien soll die Elek-
trizitatsproduktion aus den Wasserkraftwer-
ken mindestens stabilisiert werden, wahrend
die Anteile der Ubrigen erneuerbaren Ener-
gietrager zur Deckung des Warmebedarfs um
3 Prozentpunkte und des Elektrizitatsbedarfs
um 1 Prozentpunkt zunehmen sollen.

Die Ziele von Energie-
Schweiz sind durch

den Einsatz energie-
effizienter Technologien
und erneuerbarer

Energien zu erreichen.

Ein Ziel von Energie-
Schweiz ist die CO,-
Reduktion bis 2010

um 10 Prozent im
Vergleich zum Stichjahr
1990. Die Emissionen
aus Brennstoffen
miissen um 15 Prozent,
jene aus Treibstoffen
um 8 Prozent reduziert

werden.



Rationelle Energieverwendung

Ziele
Verbrauch fossile Energien* -10 %
CO,-Emissionen -10 %
aus Brennstoffen -15 %
aus Treibstoffen - 8%
Elektrizitatsverbrauch =+ 5%
Erneuerbare Energien
Wasserkraftserzeugung stabil |
Ubrige erneuerbare Energien
Elektrizitat +0.5 TWh
(+1%-Punkt)
Waéarme +3.0 TWh
(+3%-Punkte) |

1 Ohne Auslandfliige; Inlandprinzip gemass CO,-Gesetz

(in Bezug auf 2000)

(in Bezug auf 1990)

(in Bezug auf 2000)

(in Bezug auf 2000)

Stand 2001
+22%
+ 0.8 %
- 37%
+7.3%
+ 2.6 %

+ 0.170 TWh

+ 0.032 TWh

+ 0411 TWh

Die Strategie

Grundsatzlich verfolgt EnergieSchweiz eine

dreifache Strategie:

[ Prioritér setzt EnergieSchweiz auf freiwilli-
ge Massnahmen und Vereinbarungen mit
den entsprechenden Branchen und Agen-
turen. In den Vereinbarungen werden ge-
meinsam die Ziele und Massnahmen defi-
niert, zu denen sich der jeweilige Partner
verpflichtet.

0O Andererseits verlangt bzw. ermdglicht
die Bundesgesetzgebung (Energiegesetz,
Energieverordnung, CO,-Gesetz) weiterge-
hende Forder- und Gesetzes-Massnahmen
im Energiebereich. Dazu gehoren insbe-
sondere auch Vorschriften Uber den Ener-
gieverbrauch von Gebauden, Motorfahr-
zeugen und Geréaten.

[0 Reichen die getroffenen Massnahmen zur
Zielerreichung nicht aus, fihrt der Bundes-
rat geméss CO,-Gesetz frihstens ab 2004
eine CO,-Abgabe ein.

Die Strategiegruppe von EnergieSchweiz traf
sich im Jahr 2001 zweimal. Im Frahling ver-
abschiedete sie das Marketing- und das
Kommunikationskonzept, die Labelstrategie
und das Aus- und Weiterbildungskonzept. Im
Herbst empfahl sie aufgrund der ersten
Erfahrungen eine Konzentration der Krafte:
der Energie-Agentur der Wirtschaft auf
Industrie, Gewerbe und Dienstleistungen; der
Kantone mittels einer Geb&udeagentur auf
die Geb&ude; des Bundes auf den Verkehr.

Das Programm &)
-

Grafik 1

Ziele 2010 von
EnergieSchweiz und
Ergebnisse 2001



CO,-Abgabe?

Gesetzliche Massnahmen: Geréte, Motorfahrzeuge, Gebaude

Vereinbarungen mit Partnern, Agenturen (EnG, CO,-Gesetz)

Freiwillige Massnahmen: 55 Mio CHF/a

T

2001 2002 2003 2004

Energie 2000 | EnergieSchweiz
\

Organisation und Partnerschaft
EnergieSchweiz ist ein Programm von Bund,
Kantonen, Gemeinden, den Wirtschafts-,
Konsumenten- und Umweltorganisationen.
Die Federfuhrung (Koordination, Controlling,
Dachmarketing) liegt beim Bundesamt fir
Energie BFE. Entscheidend ist die breite Part-
nerschaft. Die Partner sind im Programm
EnergieSchweiz eingebunden und nehmen
wesentliche Umsetzungsaufgaben wabhr.
Inhaltlich ist EnergieSchweiz in vier Sektoren
gegliedert:

O Offentliche Hand und Gebaude, getragen
in erster Linie durch die Aktivitdten der
Kantone im Gebaudesektor (z.B. Vollzug
Energiegesetze, Forderprogramme). Unter-
stutzt werden diese Aktivitdten durch den
Verein EnergieSchweiz fir Gemeinden
(Label Energiestadt), dem MINERGIE-Verein
zur breiten Umsetzung der Energieeffizienz
und der erneuerbaren Energien vor allem
aufgrund des MINERGIE-Standards sowie

2005

2006 2007 2008 2009 2010

energho als Ansprechpartner fur die Ener-
gieeffizienz in oOffentlichen Geb&uden.
Weitere wichtige Partner sind die Agentur
fUr Erneuerbare Energien AEE, der SIA und
Swisscontracting.

O Wirtschaft: Wesentliche Aufgaben Uber-
nimmt die Energie-Agentur der Wirtschaft
EnAW, welche die einzelnen Branchen und
Energieverbraucher mittels Zielvereinba-
rungen in das Programm einbindet. Wei-
tere Beitrdge liefern die Agenturen im
Geratebereich (Schweizerische Agentur fur
Energieeffizienz S.A.FE. und die energie-
agentur-elektrogerate eae).

O Mobilitat: Angestrebt werden aufgrund
der Zielvereinbarung mit auto-schweiz
energieeffizientere Fahrzeuge, in Zusam-
menarbeit mit den Verkehrsamtern des
Bundes und den Energiestadten energie-
sparende Verkehrssysteme, sowie (vor
allem mit der Quality Alliance Eco-Drive®)
effizientere Fahr- und Verhaltensweisen.

Das Programm
«
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Strategie Energie-
Schweiz: gestaffeltes
Vorgehen

Die Federfiihrung (Con-
trolling, Dachmarketing,
Koordination) von
EnergieSchweiz liegt
beim Bundesamt fur
Energie BFE.
Entscheidend sind die
Partnerschaften mit
Kantonen, Gemeinden,
Energieagenturen,

der Wirtschaft und zahl-

reichen Verbanden.



Strategiegruppe: Bund, Kantone, Wirtschaftsverbande, Umweltorganisationen

Programmleitung
(Bundesamt fur Energie BFE)
O Controlling, Evaluation

o Uberdachendes Marketing & Kommunikation
0 Koordination F + E, P + D, Ausbildung

Offentliche Hand, | |Wirtschaft
Gebaude
Kantone Energieagentur der

Wirtschaft EnAW
Gerate (eae, S.A.FE.)

0 Gesetzgebung/Vollzug
0 Forderung/Weiterbildung

MINERGIE

energho

KVA/ARA

eCH fur Gemeinden

Erneuerbare
Energien

Agentur fur erneuerbare
Energien und
Energieeffizienz AAE

O Netzwerke

I
Mobilitat

0 Eco-Drive ®

O Langsamverkehr
0 Mobilcenter

0 Vel2

0 Car-Sharing

0 EcoCar

] Erneuerbare Energien: Die Agentur fir er-
neuerbare Energie und Energieeffizienz AEE
fasst ein immer dichter werdendes Netz-
werk aller an der Férderung von erneuerba-
rer Energie interessierter Kreise zusammen.

In den mindestens einmal pro Jahr durchge-
fuhrten Sektorkonferenzen, einer jahrlichen
Bilanz- und einer Strategiekonferenz sowie
gezielten Veranstaltungen (z. B. Kommunika-
tion EnergieSchweiz) tauschen sich die Akteu-
re und Partner von EnergieSchweiz regelmas-
sig aus. Die erste Strategiekonferenz fand am
28./29. November 2001 in Vevey mit allen
Partnern von EnergieSchweiz statt. Sie diente
dem Informationsaustausch und einer ersten
Standortbestimmung. An der ersten Bilanz-
konferenz vom 20./21. Juni 2002 in Burgdorf
wurde die Jahresbilanz 2001 unter Beizug
externer Koreferenten in 8 Workshops gezo-
gen (m Zusammenfassung der Bilanzkon-
ferenz Juni 2002 in Burgdorf).

EnergieSchweiz profitiert von der 10-jahrigen

Erfahrung von Energie 2000. Die erfolgrei-

chen Produkte und Netzwerke von Energie

2000 werden im Rahmen der Agenturen von

EnergieSchweiz weitergefuhrt und verstarkt.

Die Aufgaben der ehemaligen Ressorts von

Energie 2000 wurden von neuen Agenturen

und Organisationen tlbernommen:

[OEnAW: Ressorts Industrie, Gewerbe,
Dienstleistungen, Betriebsoptimierung fur
komplexe Anlagen

[0 MINERGIE: Ressorts Wohnbauten,
triebsoptimierung fiir einfache Anlagen

O energho: Ressorts Spitaler, Offentliche
Hand

[1 AEE: Ressort Erneuerbare Energien

00 Marktbereich Mobilitat: Ressort Treibstoffe

0 EnergieSchweiz fur Gemeinden: Ressort
Offentliche Hand, Energiestadt

[0 Quality Alliance Eco-Drive®: Eco-Drive®
vom Ressort Treibstoffe

Be-

Das Programm 7

B Zusammenfassung der
Bilanzkonferenz Juni 2002

in Burgdorf

Grafik 3
Organigramm
EnergieSchweiz
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W Jahresbericht MIS
EnergieSchweiz

B Wirkungsanalyse
EnergieSchweiz 2001

W Jahresbericht Evaluation

B www.energie-schweiz.ch/

Im ersten Jahr hat sich die Organisation ge-
festigt und als zweckmaéssig herausgestellt.
Das Projekt- und Programmcontrolling, das
elektronische  «Management-Informations-
System MIS» (m Jahresbericht MIS Energie-
Schweiz) die Wirkungsanalyse (m Wirkungsa-
nalyse EnergieSchweiz 2001), die Evaluation
(m Jahresbericht Evaluation) sowie Publikums-
umfragen sollen wéhrend der ganzen Pro-
grammdauer dazu dienen, EnergieSchweiz
laufend richtig und effizient zu steuern und
die Mittel des Programms zielgerecht und
wirksam einzusetzen und umfassend Uber
den Stand zu informieren.

Energiewirtschaftliche
Rahmenbedingungen

Die energiewirtschaftlichen Rahmenbedin-
gungen haben einen wesentlichen Einfluss
auf die Ergebnisse und die Zielerreichung des
Programms EnergieSchweiz. Das volkswirt-
schaftliche Wachstum und die schwankenden
Energiepreise kdonnen die Wirkungen von
EnergieSchweiz neutralisieren oder sogar
Uberdecken. Die Massnahmen und Instru-
mente von EnergieSchweiz sind deshalb - je
nach Entwicklungen — anzupassen.

Wirtschaftswachstum und
Energieverbrauch

Bei einem Bevolkerungswachstum von 6,8
Prozent seit 1990 stieg das Bruttoinlandpro-
dukt BIP in derselben Zeitspanne bis 2001 um
10,3 Prozent an, der gesamte Endenergiever-
brauch um 11 Prozent (2,6 Prozent bei der
Elektrizitat). Im Jahr 2001 nahm der Energie-
verbrauch um 2 Prozent zu (1,3 Prozent bei
der fossilen und 2,6 Prozent bei der elektri-
schen Energie).

Erfreulicher sind die Entwicklungen im Jahr
2001 bei den erneuerbaren Energietragern:
Wasserkraft + 11,7 Prozent (dank tUberdurch-
schnittlichen hydrologischen Verhaltnissen),
Holz + 6,7 Prozent, sowie Sonne, Umge-
bungswéarme, Geothermie und Wind zusam-
men + 12,3 Prozent. Allerdings machen diese
(ausser Wasserkraft) am Gesamtenergiever-
brauch nur gerade 3,25 Prozent aus (Kom-
plette Energiestatistik unter m www.energie-
schweiz.ch/bfe/de/statistik).

bfe/de/statistik

Der Verbrauch von
fossiler Energie und
von Elektrizitat

nimmt immer noch zu.



Bewegung bei den Energiepreisen
Gemessen an den realen Konsumentenpreisen
sanken im Jahr 2001 die Preise fur Heizdl (- 8,4
Prozent), Benzin (- 4,3 Prozent) und Diesel (- 4
Prozent) relativ stark, die Elektrizitatspreise san-
ken um - 1,0 Prozent, wéhrend das Gas massiv
teurer geworden ist (+ 17,7 Prozent).

Internationale Energie- und Klimapolitik

im Wandel

Auf internationaler Ebene sind funf Bereiche

hervorzuheben, welche die schweizerische

Energie- und Klimapolitik massgeblich beein-

flussen:

[J Die Klimapolitik ist seit dem Klima-Abkom-
men von Kyoto (1997) zuoberst auf der
internationalen Agenda auch der Energiepo-
litik. Die Verhandlungen von Bonn (Sommer
2001) und Marrakesch (Herbst 2001) gestal-
teten sich jedoch zunehmend schwierig. Vor
allem die Ankiindigung der USA vom Marz
2001, aus dem Prozess auszusteigen, fiihrte
zu Abschwachungen gegenuber den bishe-
rigen Zielen der Klimapolitik. Die EU und die
Schweiz wollen die Protokolle von Kyoto
rasch ratifizieren. Der dritte Landerbericht
der Schweiz zuhanden der UNO-Klimakon-
vention erhielt im Friihjahr 2002 gute Noten.

[ Energie spielt im Zusammenhang mit der
nachhaltigen Entwicklung eine zentrale
Rolle. Die UNO-Kommission fur nachhaltige
Entwicklung hat die Energie als Haupt-
thema fur ihre Zusammenkunft im April
2001 ausgewahlt und verfasste ein Grund-
satzpapier mit der Zielsetzung, klimafreund-
liche Energietechnologien zu férdern.

1 In den Industriestaaten und vor allem in der
EU werden die rationelle Energienutzung

und die erneuerbaren Energien mit einer
Vielzahl staatlicher Massnahmen gefordert.
Ahnlich wie in der Schweiz gewinnen dabei
vertragliche L&sungen mit den energieinten-
siven Branchen zunehmende Bedeutung.

[0 Auf EU-Ebene schreitet die Vollendung des
Binnenmarkts fir Elektrizitait und Erdgas
weiter voran. Um den gednderten Rahmen-
bedingungen Rechnung zu tragen, hat die
EU im September 2001 eine Richtlinie zur
Forderung der Erzeugung von Strom aus
erneuerbaren Energien im Elektrizitatsbin-
nenmarkt erlassen. Mittels nationaler Richt-
ziele, harmonisierten Forderregelungen
und einem Herkunftsnachweis sollen im
Gemeinschaftsrahmen der Union die Po-
tenziale der erneuerbaren Energien besser
ausgeschopft werden kénnen. Einen weite-
ren Schwerpunkt der EU bilden die An-
strengungen zur Verbesserung der Versor-
gungssicherheit. Im Rahmen eines Grin-
buchs wurde eine breite Diskussion Uber
die Optionen der kiinftigen Energieversor-
gung lanciert. Nebst der Diversifizierung
des Energieangebots soll die Nachfrage-
steuerung verbessert werden, namentlich
durch Erhohung der Energieeffizienz und
durch steuerliche Anreize.

O In verschiedenen Landern gewinnen die Ein-
fuhrung eines Emissionshandels und die
Ausgabe gruner Zertifikate flr erneuerbare
Energiequellen («Okostrom») immer mehr
an Bedeutung. In der Praxis bestehen in eini-
gen EU-Landern (z.B. in Deutschland) bereits
entsprechende Zertifikate und Normen.

(Mehr dazu im m Jahresbericht Internationales.)

M Jahresbericht Internationales

Die EU und die
Schweiz wollen die
Protokolle von Kyoto

rasch ratifizieren.



Energiekennzahl
Heizung und Warmwasser
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Potenziale der
rationellen Energie-
nutzung und

der erneuerbaren
Energien

MINERGIE MINERGIE-P
320
160
110
Sanierung Neubau Neubau und
Sanierung

Die Potenziale fur eine rationellere Nutzung
der Energie und flr erneuerbare Energiequel-
len sind gross, sie werden aber oft nicht ge-
nutzt, zum Beispiel:

O In den Schweizer Waldern fallt doppelt so
viel Holz an, als genutzt wird. Bei voller
Ausschopfung dieser Reserve kdnnten rund
8 Prozent des nichterneuerbaren fossilen
Gesamtenergieverbrauchs ersetzt werden.

00 MINERGIE-H&user haben gegentiber einem
«Normalgebaude» einen Energiebedarf
von unter 50 Prozent.

Das Programm

Grafik 4
Energieeffizienz-
potenzial Wohnbauten
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1/200 km Grafik 5
Energieeffizienzpotenzial
9 PW (Treibstoffverbrauch)
Mittelwerte neue PW CH
T T T000:84
8
[ Benzin
7 M Diesel
Zielwert Vereinbarung Februar 2002
T T w0864
6 5.7
5 4.9
4
3.2
3
2
1
0
Audi Skoda Mercedes Daihatsu
A2 TDI Fabia 1.9 Vaneo YPV 1.3

0 Allein durch konsequentes Anwenden der [J Sparleuchten verbrauchen nur 15 Prozent
Eco-Drive®-Fahrweise lasst sich der Treib- der Normalleuchten.
stoffverbrauch um 10 bis 15 Prozent senken. [ Seit 1990 stieg dank Technologieférderung
[0 Der durchschnittliche Treibstoffverbrauch (u.a. durch Energie 2000 und Energie-
neuer Personenwagen betréagt 8,4 Liter auf Schweiz) der Wirkungsgrad der Warme-

100 Fahrkilometer. Die effizientesten Perso- pumpen um gut 40 Prozent. Vom Quellen-
nenwagen auf dem Markt brauchen weni- potenzial her kdnnte die ganze Schweiz ge-
ger als 4 Liter. heizt werden.

[1Bei der Mobilitdt kann jeder kombinierte
Weg oder jeder Weg mit Langsamverkehr
50 bis 100 Prozent Energieeinsparungen
bringen.



Das Programm fasst Fuss

Die finanziellen Mittel
von EnergieSchweiz

Gemass Bundesratsentscheid vom 17. Januar
2001 soll EnergieSchweiz innerhalb des Aus-
gabevolumens von Energie 2000 (das heisst
55 Millionen CHF/Jahr exkl. Forschung) abge-
wickelt werden. Dazu kommen ausserordent-
liche Kredite, wie das Lothar-Holzférderungs-
programm (45 Millionen CHF zur Férderung
von Energieholz von 2000 bis 2003), 5 Millio-
nen CHF im Jahr 2001 zugunsten des Bundes-
amts fUr Bauten und Logistik zur Realisierung
beispielgebender Projekte bei Bundesbauten
sowie 4 Millionen CHF im Jahr 2002 fur die
zusatzliche Férderung vor allem von erneuer-
baren Energien. 39,1 Millionen CHF wenden
die Kantone ihrerseits auf fir ihre Forderpro-
gramme sowie mindestens 16,6 Millionen
CHF (erfasste Beitréage) die Partner von Ener-
gieSchweiz.

Schwerpunkt erneuerbare Energien

Im Jahr 2001 betrugen die Gesamtausgaben
des Bundesamts fir Energie BFE flr Energie-
Schweiz 77,5 Millionen CHF, davon wurden
46,9 Millionen CHF (das heisst 60,5 Prozent)
flr die Forderung der erneuerbaren Energien
eingesetzt. Dazu kommen 18,4 Millionen

CHF von den Kantonen. Schon im Programm
Energie 2000 hatte sich gezeigt, dass ein For-
derfranken fur die erneuerbaren Energien
durchschnittlich weniger bringt als ein Forder-
franken fir die rationelle Energienutzung.
Aufgrund des Energienutzungsbeschlusses
war bei Energie 2000 die direkte Férderung
des Bundes jedoch auf die erneuerbaren
Energien und die Abwarmenutzung be-
schrankt. Erst mit dem Energiegesetz kann
nun die rationelle Energieverwendung direkt
gefordert werden; dies allerdings nicht durch
den Bund, sondern durch kantonale Forder-
programme, die vom Bund mittels Globalbei-
tragen unterstitzt werden (8,9 Millionen CHF
im Jahr 2001, 13 Millionen CHF im Jahr
2002). Insgesamt wird sich der Anteil der or-
dentlichen Fordermittel fur die rationelle
Energieverwendung zu Lasten der erneuerba-
ren Energien vergréssern. Dieser Trend wird in
Zukunft verstarkt, wenn der Lotharkredit (45
Millionen CHF fur Holzenergie), sowie die ein-
malige Budgeterhéhung von 4 Millionen CHF
far die erneuerbaren Energien fur das Jahr
2002 nicht mehr zur Verfigung stehen.

Effizienzpotenziale nutzen

Fur die effiziente Energieverwendung standen
im Jahr 2001 seitens des BFE insgesamt 15,1
Millionen CHF zur Verfligung. Der Sektor Of-

Mit dem Energiegesetz
und EnergieSchweiz ver-
schoben sich die
Férderkompetenzen vom
Bund auf die Kantone
und die Férdermittel von
den erneuerbaren
Energien zur rationellen

Energieverwendung.



fentliche Hand und Geb&ude beanspruchte
7,4 Millionen CHF, der Sektor Wirtschaft 3,7
Millionen CHF (inklusive 0,8 Millionen CHF fur
die Elektrogerate), der Sektor Mobilitat 4,0
Millionen CHF vom BFE.

Die Kantone wendeten fur die effiziente Ener-
gieverwendung 24,8 Millionen CHF auf.

In den erwahnten Mitteln enthalten sind Auf-
wendungen von 11,9 Millionen CHF (BFE) fir
Pilot- und Demonstrationsprojekte, von de-
nen etwa je halftig in die Bereiche erneuer-
bare Energien und rationelle Energienutzung
gingen. Die Mittel fur die Dachkommunika-
tion, das Controlling und die Evaluation be-
anspruchten im Jahr 2001 6,6 Millionen CHF.

Ein Programm fasst Fuss

Grafik 6

Finanzielle Mittel BFE,
Kantone und Partner
2001 fur EnergieSchweiz
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Kommunikations-
und Marketing-
massnahmen

Damit die hochgesteckten Ziele von Energie-
Schweiz erreicht werden kénnen, ist eine gut
funktionierende Kommunikation fundamen-
tal. Diese muss garantieren, dass die Haupt-
botschaften und -inhalte von EnergieSchweiz
an das jeweilige Zielpublikum gelangen. Fur
die Dachkommunikation hat sich Energie-
Schweiz zwei Hauptziele gesetzt:
0 bis Ende 2002 sollen 60 Prozent der
Bevolkerung EnergieSchweiz kennen;
0 bis 2008 handeln 60 Prozent der
Bevolkerung gemass EnergieSchweiz und
tragen zur Zielerreichung bei.

Zur Erreichung der Ziele wurde eine Kommu-
nikationsstrategie festgelegt. Das Zielpubli-
kum wurde dabei in drei Gruppen unterteilt.
Die erste Gruppe bilden die Mitarbeitenden
des Bundesamts fiir Energie BFE und des Eid-
gendssischen Departements far Umwelt, Ver-
kehr, Energie und Kommunikation UVEK. Die
Partner von EnergieSchweiz bilden die zweite
Gruppe; die dritte Gruppe ist die breite Of-
fentlichkeit. In einer ersten Phase (bis Ende
2002) mussen die ersten beiden Gruppen gut
informiert sein. Spater wird vor allem Uber die
Partner von EnergieSchweiz als Multiplikato-
ren eine breite Wirkung in der Offentlichkeit
angestrebt. Je nach Zielgruppe wurden ver-
schiedene Informationswege und -medien
festgelegt.

Als Informationsgefédsse dienen unter ande-
rem die Zeitschrift des Bundesamts fur Ener-
gie BFE «energie extra», das an alle Haushalte
in der Westschweiz verteilte Journal «Energie
et Environnement», ein elektronischer News-
letter, welcher zirka alle 2 Monate Uber das
Wichtigste des Programms informiert und al-
len Partnern zugestellt wird, sowie das «Ma-
nagement-Informations-System» ~ MIS — mit
unterschiedlich tiefen Informationen im Inter-
net und Extranet fur die Bevolkerung, bzw.
alle Partner sowie fur die einzelnen Netz-
werke und Projektnehmer.

EnergieSchweiz hatte Ende Januar 2001 ei-
nen guten, medienwirksamen Start (= Jahres-
bericht Marketing und Kommunikation).
Bundesrat Moritz Leuenberger sowie Vertre-
ter der Wirtschaft und der Kantone machten
vor den Medien klar, dass EnergieSchweiz
gegenlber Energie 2000 noch mehr errei-
chen musse, mit freiwilligen Massnahmen,
mit den Partnern, mit sanftem Druck und
wenn noétig mit der CO,-Abgabe und weite-
ren gesetzlichen Massnahmen.

Mit einem einheitlichen Markenauftritt
(Brand Design) versucht EnergieSchweiz, die
Kommunikationsstrategie visuell zu unter-
stltzen. Eine erste Imagebroschdire, ein Ener-
gieSchweiz-Folder sowie der eigenstandige
Internetauftritt informieren das interessierte
Publikum Uber das Programm. Eine Vielzahl
von EnergieSchweiz «give aways» (MUtzen,
Schirme usw.) wurden im Berichtjahr produ-
ziert und an Veranstaltungen ans breite Publi-
kum abgegeben.

Im Oktober 2001 folgte ein erstes Schwer-
punktthema: Mit insgesamt 65 Veranstaltun-
gen und einem Wettbewerb wurden in der

Ein Programm fasst Fuss

Jahresbericht Marketing und

Kommunikation

Mit einem einheitlichen
Markenauftritt (Brand
Design) unterstiitzt
EnergieSchweiz

die Kommunikations-

strategie visuell.
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ganzen Schweiz auf bestehende Angebote
fir umweltfreundlichen Strom aus erneuer-
baren Energien aufmerksam gemacht.

Das Programm EnergieSchweiz wurde an ver-
schiedenen Ausstellungen prasentiert: an der
Fachmesse Habitat et Jardin in Lausanne so-
wie an den Publikumsmessen MUBA in Basel
und BEA in Bern.

EnergieSchweiz unterstitzt an der Expo.02
zehn Projekte (Pilot und Demonstration) mit
insgesamt Uber 1,1 Millionen CHF. Darunter
insbesondere die Férderung von Strom aus er-
neuerbaren Energien mit dem Label «Nature-
made star» zur Deckung des Elektrizitatsbe-
darfs von 11,5 Gigawattstunden (GWh) der
Arteplages, die vier Solarkatamarane, welche
die Arteplage Murten mit dem schwimmen-
den Monolithen verbinden, 30 erd- oder bio-
gasbetriebene Fahrzeuge fir Transporte
innerhalb und zwischen den Arteplages. Wei-
ter beteiligt sich EnergieSchweiz an den bei-
den Aktionen «Flying Fish», der Auszeich-
nung mit dem Okolabel der Expo.02 fiir inno-
vative Energieldsungen, sowie ExpoEnergy in
Schweizer Gemeinden und Stadten, wobei
7500 Gratis-Eintrittsbillette fir die Expo.02
abgegeben wurden fir neue Projekte, die ins-
gesamt den ganzen Energieverbrauch (34
GWh) der 4 Arteplages durch erneuerbare
oder eingesparte Energie abdecken.

EnergieSchweiz-Label

Als weitere Kommunikationsprodukte wur-
den die Label «energiepartner» und «ener-
giebewusst» eingefiihrt. Mit dem ersten La-
bel werden Organisationen, Institutionen,
Programme oder Firmen ausgezeichnet, die
sich Uberdurchschnittlich fur rationelle Ener-

gienutzung und erneuerbare Energien einset-
zen. Bis jetzt erhielten folgende Organisatio-
nen dieses Label: Agentur flr erneuerbare
Energien und Energieeffizienz AEE, Energie-
Agentur der Wirtschaft EnAW, Holzenergie
Schweiz, Quality Alliance  Eco-Drive®,
Schweizerische Vereinigung fur Geothermie
SVG/SSG®, Suisse Eole, SWISSOLAR, Trager-
verein Label Energiestadt®, BiomassEnergie,
Fordergemeinschaft Warmepumpen Schweiz
FWS und MINERGIE®. Das zweite Label ist in
Vorbereitung und zeichnet Produkte oder
Dienstleistungen aus. Die Labels stehen fir
Aktivitaten und Prozesse, welche Uberdurch-
schnittliche Anforderungen erfillen. Labels
werden, im Gegensatz zur Warendeklaration
wie zum Beispiel die energieEtikette, freiwillig
angebracht. Sie erhdhen das Image und
schaffen einen Mehrwert.

Umfrage zum Bekanntheitsgrad von
EnergieSchweiz

Um den Bekanntheitsgrad des Programms
und die Wirksamkeit der Kommunikations-
massnahmen beurteilen zu kdnnen, wurden
Mitte 2001 und 2002 Umfragen durchge-
fahrt (mehr dazu unter Publikumsumfragen,
Seite 34).

Ein Programm fasst Fuss




Innovations- und
Technologieférderung

Die Umsetzung der Erkenntnisse der Energie-
forschung in die Praxis ist eine wichtige Auf-
gabe von EnergieSchweiz. Die Gesamtauf-
wendungen der offentlichen Hand fur die
Energieforschung betrugen im Jahr 2001 ins-
gesamt 173 Millionen CHF (vgl. m Jahresbe-
richt Innovations- und Technologieférde-
rung); 30 Prozent davon wurden flr erneuer-
bare Energien, 32 Prozent fiir die rationelle
Energieverwendung, 29 Prozent fur die
Sicherheit der Kernenergie und 9 Prozent fur
energiewirtschaftliche Grundlagen und Um-
setzungsarbeiten eingesetzt.

Die fur EnergieSchweiz relevante Forschung
erfolgt in enger Zusammenarbeit mit der In-
dustrie. Die Projekte sind marktorientiert und
fihren zu neuen oder verbesserten Marktpro-
dukten. Beispielhaft fir das Jahr 2001 waren
die Inbetriebnahme einer Pilot-Holzverga-
sungsanlage, die aus 60 kg Holz pro Stunde
60 Kilowattstunden (kWh) Strom und 120
kWh Warme produziert, oder die Photovol-
taikmodule Solrif und AluTec, von welchen bis
2001 europaweit etwa 5 Megawatt ausgelie-
fert wurden.

Quantifizierbare Beitrdge an die Ziele von Ener-
gieSchweiz liegen aus Pilot- und Demonstra-
tionsanlagen vor und sind in der Wirkungsana-
lyse abgeschatzt. 2001 hat das BFE mit 11,9
Millionen CHF 114 neue Demonstrationspro-
jekte unterstitzt, 60 Projekte auf dem Gebiet
«erneuerbare Energien» und 54 Projekte auf
dem Gebiet «rationelle Energienutzung».

Aus- und
Weiterbildung

Der breite Einsatz energieeffizienter Techno-
logien und erneuerbarer Energien erfordert
technisches Know-how und Fachwissen vor
allem in der Gebaude- und Haustechnikbran-
che. Bereits ab 1980 wurde die Arbeitsgruppe
Aus- und Weiterbildung (= Jahresbericht Aus-
und Weiterbildung) der Konferenz der kanto-
nalen Energiefachstellen gebildet. Das Enga-
gement von Bund und Kantonen ist notwen-
dig, da sich keine andere Institution mit der
systematischen Vermittlung von Wissen be-
zlglich effizienter und umweltschonender
Energienutzung befasst. Das Nachdiplomstu-
dium Energie und Nachhaltigkeit im Bauwe-
sen (NDS EN-Bau), das von den Schweizer
Fachhochschulen gemeinsam angeboten
wird, und das PENTA PROJECT, das zum Ziel
hat, Fachleuten im Sanitar-, Heizungs-, LUf-
tungs- und Elektrobereich Wissen Uber er-
neuerbare Energien zu vermitteln, bilden die
beiden neuen Schwerpunkte.

Ein Programm fasst Fuss

Jahresbericht Innovations-
und Technologieférderung
Jahresbericht Aus- und

Weiterbildung

Die Innovations- und
Technologieférderung
unterstiitzt die
Erforschung neuer
energieeffizienter
Produkte und hilft mit,
diese marktféhig zu

machen.
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Die vier Markt-Sektoren

Die vier Sektoren Offentliche Hand und Ge-
baude, Wirtschaft, Mobilitdt und Erneuerbare
Energien sind die Hauptsaulen von Energie-
Schweiz (vgl. Grafik 3, Seite 7). Innerhalb der
Sektoren findet eine intensive Zusammenar-
beit zwischen BFE, Kantonen, Energiestadten,
Energieagenturen, Verbdnden und weiteren
Beauftragten des Programms EnergieSchweiz
statt durch jahrlich mindestens eine Sektor-
konferenz mit der Programmleitung. Die fi-
nanziellen Mittel von EnergieSchweiz fliessen
zu 92 Prozent in die Marktsektoren (vgl. Gra-
fik 6, Seite 13).

Sektor Offentliche
Hand und Gebaude

Die Gebdude beanspruchen rund 45 Prozent
des schweizerischen Energieverbrauchs, vor
allem in Form von Heizél, Gas und Elektrizitat.
Die Effizienzpotenziale (Isolations-, Heiz- und
Beleuchtungstechnik, A-Gerate) sind gross,
ebenso die Mdglichkeiten des Einsatzes der
erneuerbaren Energien Holz, Sonne und Um-
gebungswarme.

Konzentration der Krafte: MINERGIE

Im Rahmen von Energie 2000 wurden Uber
100 Partnerschaften mit Liegenschaftsverwal-
tungen aufgebaut und im Bereich der Spitaler
Uberzeugende Resultate erzielt. Eine Untersu-
chung (- Grundlagen fir freiwillige CO,-
Vereinbarungen und Verpflichtungen im
Gebaudebereich) in Zusammenarbeit mit
dem Schweizerischen Hauseigentimerver-
band und der Energieagentur der Wirtschaft
zeigt, dass im Gebdudebereich vor allem auf-
grund der Vorgaben des Mietrechts nur ge-
ringe Anreize bestehen flUr Zielvereinbarun-
gen. Eine weitere Untersuchung (= Bestim-
mung der Heizenergiebedarfe bei Wohnbau-
ten) ergab, dass es schwierig sein durfte, die
Ziele in diesem Bereich (- 15 Prozent CO,-
Emissionen und maximaler Zuwachs der
Stromnachfrage um 5 Prozent) zu erreichen:
um das CO,-Ziel zu realisieren, ware bei-
spielsweise die hundertprozentige Durchset-
zung des MINERGIE-Standards bei Neu- und
Umbauten (heute knapp 10 Prozent) sowie
die weitergehende Substitution von Heizol
durch Erdgas erforderlich.

Die Strategiegruppe von EnergieSchweiz hat
im November 2001 aufgrund dieser Aus-
gangslage empfohlen, zur Konzentration der
Krafte eine Gebaudeagentur zu bilden. Die
Konferenz Kantonaler Energiedirektoren hat
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Grundlagen fur freiwillige CO,-
Vereinbarungen und
Verpflichtungen im Geb&ude-
bereich

Bestimmung der Heizenergie-

bedarfe bei Wohnbauten

Die Gebaude beanspru-
chen rund 45 Prozent
des schweizerischen
Energieverbrauchs, vor
allem in Form von Heizol,

Gas und Elektrizitat.



darauf im Januar 2002 beschlossen, zu die-
sem Zweck den bestehenden Minergieverein
(* Jahresbericht MINERGIE) mittels eines Leis-
tungsauftrags des Bundes zu verstarken. Ge-
mass diesem Leistungsauftrag unterstitzt der
Minergieverein die Ziele von EnergieSchweiz
im Gebdudebereich durch die breite Forde-
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Fordermassnahmen und Schwerpunkte
der Kantone

Zustandig fur den Gebaudebereich sind in ers-
ter Linie die Kantone (+ Jahresbericht Stand
der Energiepolitik in den Kantonen). Sie ha-
ben im Januar 2001 beschlossen, ihre Verant-
wortung durch eine aktive eigene Strategie
EnergieSchweiz wahrzunehmen. Prioritar soll
der Energieverbrauch im Gebaudebereich vor
allem durch den Einsatz des MINERGIE-Stan-
dards moglichst stark reduziert werden; der
verbleibende Bedarf soll soweit wie mdglich
mit erneuerbaren Energien abgedeckt wer-
den. Zu diesem Zweck sollen die kantonalen
Energiegesetze und die Forderprogramme
aufgrund der von den Kantonen verabschie-
deten «Mustervorschriften der Kantone im
Energiebereich» (MuKEn) beziehungsweise
des gemeinsam von Bund und Kantonen er-
arbeiteten  Forderprogramms harmonisiert
werden. 24 Kantone fiihren mittlerweile For-
derprogramme durch; verschiedene Kantone
setzen Optionsmodule der MuKEn durch, ins-
besondere die neuen Normen SIA 380/1,
380/4, die Bestimmungen betreffend den
maximalen Anteil von 80 Prozent fossiler
Energietrager zur Deckung des Energiebe-
darfs in Neubauten, die verbrauchsabhangige
Heiz- und Warmwasserkostenabrechnung in
bestehenden Bauten sowie die systematische
Erfolgskontrolle auf dem Bau. Fiinfzehn Kan-
tone flhren eine Energiebuchhaltung fir die
offentlichen Gebdude und kénnen so die di-
rekte  Wirkung ihrer Energiemassnahmen
nachweisen. Sechzehn Kantone sind Mitglied
von energho, des Vereins fur Energie-Gross-
verbraucher 6ffentlicher Institutionen.

Energiegrossverbraucher der 6ffent-
lichen Hand

Angesichts der Resultate des Ressorts Spitaler
von Energie 2000 haben Bund und Kantone
beschlossen, das Modell dieses Ressorts im ge-
samten Bereich der 6ffentlichen Bauten anzu-
wenden. Zu diesem Zweck wurde als An-
sprechpartner flr EnergieSchweiz in &ffent-
lichen Gebauden der Verein energho (* Jah-
resbericht energho) gegriindet. Er bietet spe-
ziell fur die komplexen Gebaude der &ffent-
lichen Hand ein Abonnement zur Reduktion
des Energieverbrauchs um mindestens 10 Pro-
zent in 5 Jahren an, vor allem mittels Betriebs-
optimierung verbunden mit Weiterbildung
und Erfahrungsaustausch (www.energho.ch).
Im ersten Jahr wurden damit 5 Prozent Warme
und 3 Prozent Elektrizitat eingespart. energho
untersucht auch einfache Zielvereinbarungen
aufgrund des Statistikmodells.

Forschung, Entwicklung und gute
Beispiele des Bundes

Im Rahmen von EnergieSchweiz beschrankt
sich der Bund im Gebaudebereich im Wesent-
lichen auf die Férderung der Forschung und
Entwicklung, das Dachmarketing, die Dach-
kommunikation, das Controlling, die Koordi-
nationsfunktion sowie das gute Beispiel im ei-
genen Bereich.

Im Mai 2001 hat Bundesrat Moritz Leuenber-
ger die Energiegrossverbraucher des Bundes
aufgefordert, mit dem guten Beispiel voran-
zugehen und die Ziele von EnergieSchweiz zu
verwirklichen, insbesondere durch den Ein-
satz des MINERGIE-Standards, RUMBA
(Ressourcen- und Umweltmanagement der
Bundverwaltung) sowie die Entwicklung und

Folgende Grossverbraucher sind angesprochen: Bundesamt fir Bauten und Logistik (BBL), Eidg. Techn. Hochschulen in Zurich
(ETHZ), Ecole Politique Fédérale de Lausanne (EPFL), Paul Scherrer Institut (PSI), Eidg. Materialprifungs- und Forschungsanstalt
(EMPA), Eidg. Anstalt fir Wasserversorgung, Abwasserreinigung und Gewasserschutz (EAWAG), Eidg. Forschungsanstalt fir Wald,
Schnee und Landschaft (WSL), Eidg. Departement flr Verteidigung, Bevolkerungsschutz und Sport (VBS), SBB, die Post und

Swisscom.
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Die Grossverbraucher des
Bundes gehen mit dem
guten Beispiel voran und
realisieren mittels
grosstenteils noch zu
verabschiedender
Konzepte die Ziele von

EnergieSchweiz.



Umsetzung von eigenen Energiekonzepten.
Gemass einer Uberwiesenen Motion verfolgt
der Bund den MINERGIE-Standard als Ziel bei
seinen eigenen Neu- und Umbauten und bei
den vom Bund mitsubventionierten Gebau-
den. Mit der Durchfihrung des Programms
RUMBA sollen bis zum Jahr 2005 im ganzen
Bundesbereich Massnahmen zu Gunsten des
Umweltschutzes und der rationellen Energie-
verwendung umgesetzt werden.

Die Grossverbraucher des Bundes verfligen
Uber eigene Energiestatistiken und haben
entweder bereits Konzepte zur Erreichung
der Ziele von EnergieSchweiz erstellt, oder sie
sind daran, solche Konzepte zu verwirklichen.
Die Post hat dazu einen Kredit von 27,7 Milli-
onen CHF gesprochen. Wahrend im Rahmen
von Energie 2000 fur beispielgebende Pro-
jekte im Bundesbereich 180 Millionen CHF zu
Verflgung standen, wurden bisher nur 5
Millionen CHF fur das Jahr 2001 zu diesem
Zweck gesprochen (Budget BBL). Diese wur-
den zur Realisierung von 25 Sanierungspro-
jekten eingesetzt. Bei den Ubrigen Grossver-
brauchern stehen die erforderlichen Budget-
entscheide noch aus.

EnergieSchweiz fiir Gemeinden

Die Gemeinden spielen im Rahmen von Ener-
gieSchweiz eine wichtige Rolle ( Jahresbe-
richt EnergieSchweiz fir Gemeinden). Sie
sind in den meisten Kantonen zustandig far
die Umsetzung und damit fur die Wirksam-
keit der kantonalen Energiegesetze im Ge-
baudebereich und werden dafiir von den
Kantonen durch Information, Beratung und
Ausbildung unterstutzt. Vielfach fehlen aller-
dings die notwendigen personellen und

finanziellen Ressourcen, vor allem fir die
Kontrolle auf dem Bau.

In den meisten Kantonen haben die Gemein-
den einen betrachtlichen Handlungsspiel-
raum fur eine eigenstdndige kommunale
Energiepolitik. Sie werden dabei unterstitzt
durch das Label Energiestadt, das Ende der
80er-Jahre von den Umweltorganisationen
lanciert und von Energie 2000 in den 90er-
Jahren und jetzt von EnergieSchweiz mass-
geblich weiterentwickelt und verstarkt wor-
den ist. Uber 70 Energiestadte (Stand Juni
2002) mit mehr als 1,5 Millionen Einwohne-
rinnen verfigen mittlerweile Gber das Label
Energiestadt und damit Uber eine zertifizierte,
fortschrittliche kommunale Energiepolitik.
Die gesamtschweizerische Marktbearbeitung
erfolgt Gber die rund 40 Energiestadt-Berate-
rinnen von EnergieSchweiz flir Gemeinden.
Das BFE hat mit EnergieSchweiz fir Gemein-
den einen Leistungsauftrag zur weiteren Ver-
breitung und Verstarkung des Labels abge-
schlossen.

Mit der Erweiterung der Fernwarme Siggen-
thal wurde (als Folge der Ubertragung der
Forderkompetenzen auf die Kantone durch
das Energiegesetz) im Jahr 2001 nur ein gros-
ses Projekt im Bereich Abwdrmenutzung fi-
nanziell unterstitzt ( Jahresbericht Ab-
warme). Zur Nutzung der Abwarme von Ab-
wasserreinigungsanlagen und Kehrichtver-
brennungsanlagen wird neben der Offent-
lichkeitsarbeit die persénliche Beratung von
Anlagenbetreibern beziehungsweise von po-
tenziellen Bauherren unterstitzt (- Jahresbe-
richt Energie in ARA).
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Jahresbericht EnergieSchweiz
fur Gemeinden
Jahresbericht Abwéarme

Jahresbericht Energie in ARA

Das Label Energiestadt
hat im Jahr 2001 eine
erfreuliche Tendenz auf-
zuweisen. Ende 2001
realisierten 67 Energie-
stadte eine breite

Palette energiepolitischer

Massnahmen.
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Sektor Wirtschaft

Die Energie-Agentur der Wirtschaft

Auch im Industrie-, Gewerbe- und im Dienst-
leistungsbereich bestehen grosse Potenziale
fur den rationelleren Energieeinsatz — Poten-
ziale, die sich grundsatzlich wirtschaftlich loh-
nen. Die Wirtschaft hat sich im Rahmen von
Energie 2000 bzw. EnergieSchweiz immer
klar fur freiwillige Massnahmen ausgespro-
chen und eine kritische Haltung gegentber
neuen Vorschriften und Einschrankungen ein-
genommen. Die im November 1999 gegriin-
dete Energie-Agentur der Wirtschaft EnAW

(* Jahresbericht der EnAW) hat sich zum Ziel
gesetzt, durch freiwillige Massnahmen we-
sentlich zu den Zielen von EnergieSchweiz
beizutragen.

Die Erfahrungen des Programms Energie
2000 in den Ressorts Industrie, Gewerbe und
Dienstleistungen haben gezeigt, dass sich
ohne besondere gesetzliche oder finanzielle
Anreize nur eine Minderheit von Unterneh-
men zu verbindlichen Beitragen verpflichten.
Die gemass CO,-Gesetz mdgliche CO,-Ab-
gabe auf fossilen Energietragern vermittelt
dabei neue Impulse fur freiwillige Zielverein-
barungen.

Die Wirtschaft will vor
allem mit freiwilligen
Zielvereinbarungen zu
den Zielen von Energie-

Schweiz beitragen.



Die Richtlinie BUWAL / BFE vom 2. Juli 2001
regelt solche Zielvereinbarungen, der Rah-
menvertrag gleichen Datums den Leistungs-
auftrag des BFE an die Energie-Agentur der
Wirtschaft. Mit Zielvereinbarungen konnen
sich Betriebe zur Reduktion des Energiever-
brauchs verpflichten, womit sie einen Beitrag
zur Vermeidung einer CO,-Abgabe leisten
und sich bei Einhalten der Abmachungen
auch von einer allfalligen Abgabe befreien
konnten (- Jahresbericht Marktbereich Indu-
strie und Dienstleistungen).

Fir das Ubergangsjahr 2001 wurden mit der
EnAW insbesondere quantitative Outputziele
auf der Basis «Anzahl operative Zielvereinba-
rungsgruppen» festgelegt. Die Ziele wurden
im Jahr 2001 nur zum Teil erreicht, da sich die
Ausgestaltung der Richtlinie fur die Zielverein-
barung verzogerte: dies weil mit Zielvereinba-
rungen Neuland betreten wurde und zuerst
die Leitplanken (Richtlinie) zu erstellen waren,
um den zahlreichen Unsicherheiten und Un-
wagbarkeiten zu begegnen. Konkrete Ergeb-
nisse werden sich Ende 2002 mit dem Ab-
schluss von ersten Zielvereinbarungen zeigen.
Die EnAW kann sich auf die im Energie-Mo-
dell Schweiz zusammengeschlossenen Be-
triebe stitzen, die im Rahmen von Energie
2000 ihre Energieeffizienzziele definierten
und die entsprechenden Massnahmen in ih-
ren Betrieben einleiteten. Ende 2001 waren
16 Gruppen aktiv und 21 in Grindung. Ein
Benchmarkmodell fir KMU ist in Entwick-
lung. Die EnAW Ubernahm die drei Energie
2000-Ressorts Grossverbraucher/Industrie
und Dienstleistungen, KMU und komplexe
Betriebsoptimierung.

Neue Aktivitaten im Geratebereich

Die energie-agentur-elektrogerate eae der
betroffenen Branchenorganisationen sowie
die Schweizerische Agentur fur Energieeffi-
zienz S.A.FE., die mehrere Umweltorganisa-
tionen vertritt, wollen das Ziel von Energie-
Schweiz im Geratebereich realisieren, das
heisst eine Stabilisierung des Elektrizitatsver-
brauchs trotz zunehmender Anwendungen.
Eine Strategie ist in Erarbeitung. Erfolgreiche
Verhandlungen mit diesen Partnern fuhrten
zu Leistungsauftragen und konkreten Man-
daten zur Erarbeitung der statistischen
Grundlage fur das Controlling, zu einer Inter-
net-Beratung fur Haushalte sowie zur Unter-
stitzung des Internet-Site Topten, welche ins-
besondere die sparsamsten, auf dem Markt
erhéltlichen Gerédte und Fahrzeuge enthalt
(siehe auch www.topten.ch).

Die energieEtikette fir die wichtigsten Haus-
haltgerate (Kuhl- und Gefriergerate, Wasch-
maschinen, Waschetrockner, kombinierte
Wasch-/Trocken-Automaten, Geschirrspuler
und Lampen) wurde mit der Revision der
Energieverordnung gemass EU-Richtlinien auf
1. Januar 2002 mit einer einjahrigen Uber-
gangsfrist in Kraft gesetzt. Im ersten Halbjahr
2002 wurde eine Kommunikationskampagne
Uber die energieEtikette durchgefihrt.
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Jahresbericht Marktbereich

Industrie und Dienstleistungen
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Sektor Mobilitat

Schwierige Ausgangslage

Etwas mehr als die Halfte der in der Schweiz
verbrauchten fossilen Energietrager werden
als Treibstoffe verbrannt. Damit ist der Ver-
kehr der grésste und am starksten wachsende
Verursacher von CO,-Emissionen.

Energie 2000 konnte nach 10 Jahren im Jahr
2000 insgesamt 2 Prozent der Treibstoffe
(1 Prozent durch freiwillige Massnahmen) ein-
sparen; der Verbrauch stieg gleichzeitig funf-
mal mehr, das heisst um 10 Prozent. Eine
Fortsetzung des bisherigen Trends wirde be-
deuten, dass im Jahr 2010 gegenlber 1990
20 Prozent mehr Treibstoffe verbraucht wer-
den. Prognostiziert ist bis 2020 sogar ein Ver-
kehrswachstum von 20 bis 60 Prozent. Dieser
Trend steht im Widerspruch zum vorgegebe-
nen Ziel, im Jahr 2010 8 Prozent weniger CO,
aus Treibstoffen zu erzeugen als 1990.
Potenziale fur Einsparungen bestehen auch in
diesem Sektor: 50 Prozent aller Autofahrten
sind kurzer als 5 Kilometer und kénnten hau-
fig zu Fuss, mit Velo, Bus usw. ausgefihrt
werden, was zu einer Treibstoffeinsparung
von insgesamt 10 bis 15 Prozent fuhren
kénnte. Fahrzeuge mit einem Verbrauch von
3 bis 4 Liter pro 100 Kilometer existieren
ebenfalls, und durch die Eco-Drive®-Fahr-
weise kdnnen weiter 10 bis 15 Prozent Treib-
stoff gespart werden. Mit freiwilligen Mass-
nahmen allein kénnen diese Potenziale je-
doch kaum ausgeschopft werden. Die Strate-
giegruppe von EnergieSchweiz empfiehlt, die
Krafte im Verkehrsbereich beim Bund zu kon-
zentrieren und die Koordination mit den Ver-
kehrsémtern zu verstarken.

Prioritat freiwillige Massnahmen

Der durchschnittliche Verbrauch der Neuwa-
gen soll von 8,4 Liter pro 100 km im Jahr 2000
auf 6,4 Liter im Jahr 2008 gesenkt werden.
Diese Zielvereinbarung mit der Vereinigung
Schweizer Automobil-Importeure auto-schweiz
wurde im Februar 2002 unterzeichnet. Falls
das Ziel erreicht wird, konnte damit im Jahr
2010 3 bis 4 Prozent Treibstoffe eingespart
werden. Die geplante energieEtikette fur Per-
sonenwagen unterstltzt diese Zielsetzung.
Das Jahr 2001 war gepragt durch die Ab-
|6sung der alten Strukturen und durch den
Neuaufbau des Sektors Mobilitat (- Jahres-
bericht Sektor Mobilitdt). In erster Linie wur-
den die bisher erfolgreichen Projekte des
Ressorts Treibstoffe von Energie 2000 fort-
gesetzt oder weiter ausgebaut, insbesondere
Aktivitdten in den Bereichen Eco-Drive®
(~ Jahresbericht Quality Alliance Eco-Drive®),
e’'mobile (= Jahresbericht des Verbands
e'mobile), Mobility (© Jahresbericht Genos-
senschaft Mobility CarSharing), Veloland
Schweiz ( Jahresbericht Veloland Schweiz)
und Mobilitdt in Gemeinden.

Eine Marktanalyse fiihrte ab der zweiten Jah-
reshalfte zu einer Ausweitung der Aktivitaten.
Als vordringliche Zielgruppe wurden dabei die
Haushalte mir ihren Investitions- (Transport-
mittelwahl, Wahl des Wohn- oder Arbeitsor-
tes usw.) und ihren Mobilitatsentscheiden
(Verkehrsmittelwahl, Zielwah! usw.) im Be-
rufs-, Einkaufs- und Freizeitverkehr identifi-
ziert. Entsprechend wurden neue Aktivitaten
aufgenommen, die zur Verbesserung der ge-
samten Mobilitatskette beitragen sollen. Im
Tourismus z.B. das SAC-Projekt oder zwecks
Verbesserung der Schnittstellen das Projekt

Die vier Markt-Sektoren 23

Jahresbericht Sektor Mobilitat
Jahresbericht Quality Alliance
Eco-Drive®

Jahresbericht des Verbands
e'mobile

Jahresbericht Genossenschaft
Mobility CarSharing

Jahresbericht Veloland Schweiz

Mit mehr als einem
Drittel des gesamten
Energieverbrauchs
und 50 Prozent der
CO,-Emissionen liegt
im Mobilitdtsbereich
das grosste Potenzial
zum Erreichen der
CO,-Reduktionsziele.
EnergieSchweiz setzt
auf energieeffiziente
Fahrzeuge und Fahr-
weise sowie ein neues

Mobilitdtsverhalten.
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MobilCenter. Gefordert werden zukUnftig
auch Modelle unterschiedlicher raumlicher
Ausdehnung, z.B. Kanton Tl (Projekt Vel2)
oder Modell-Gemeinden und -Quartiere.
Auch im Kommunikationsbereich wurden
neue Aktivitaten gefordert (MobilService).
Ausserdem wurden die Aktivitaten im franzo-
sischen Landesteil verstarkt, da Energie-
Schweiz mit Mobilitatsprojekten in der Ro-
mandie bisher zu wenig prasent war.

Ein Ziel ist die Senkung des durchschnittlichen
Flottenverbrauchs von Personenwagen. Dazu
ist eine Verordnung zur Deklaration des Ener-
gieverbrauchs beim Verkauf neuer Personen-
wagen (energieEtikette) in Vorbereitung. Dem
obgenannten Ziel dient auch die Unterstit-
zung des Promotionsprojekts fiir energieeffi-
ziente Fahrzeuge und Antriebsarten des Ver-
bands e'mobile, sowie die Treibstoffver-

brauchsliste des TCS und die Auto-Umwelt-
liste des VCS.

Vorangetrieben wurde im 2001 die Institutio-
nalisierung der Zusammenarbeit mit den an-
dern Bundesamtern, die in ihrer Tatigkeit
ebenfalls mit Fragen der nachhaltigen Mobi-
litat konfrontiert sind.

Mit Forschungs-, Pilot- und Demonstrations-
programmen werden leichtere, kleinere Fahr-
zeuge und effizientere Antriebssysteme ent-
wickelt. Im Leichtbau wurde im Jahr 2000 das
Projekt Modultec Il gestartet; damit soll eine
selbsttragende  Leichtbau-Karosserie  aus
Kunststoff entwickelt werden. Andere weg-
weisende Projekte befassen sich mit der Erho-
hung des Teillastwirkungsgrads von Antriebs-
systemen, mit Wasserstoffantrieben, mit
Leicht-Elektromobilen, mit dem dreiradrigen
Stadtmobil SAM oder mit Intellibikes.
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Zielvereinbarung
spezifischer Treibstoff-
verbrauch neuer
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Sektor Erneuerbare
Energien

Zunehmende Beitrage

Mit einer Steigerung der Wé&rmeproduktion
um total 410,7 GWh ist im Jahr 2001 das
jahrliche Durchschnittsziel von 300 GWh
Ubertroffen worden. Die Stromproduktion
konnte um 31,6 GWh erhdht werden, was
etwas unter dem jéhrlichen Durchschnittsziel
von 50 GWh liegt. Die Zielerreichungschan-
cen fir den Sektor sind intakt (- Jahresbericht
Sektor Erneuerbare Energien). Allein im Jahr
2001 nahm aber der Stromverbrauch um
2,6 Prozent oder um rund 1500 GWh zu. Wird
also das Ziel fr Strom aus erneuerbaren Ener-
gien von EnergieSchweiz im Jahr 2010 von
500 GWh erreicht, kann bis dahin doch nur
der dreissigste Teil einer Verbrauchszunahme
von jahrlich 2,6 Prozent wie im Jahr 2001 (bis
2010 total 26 Prozent) gedeckt werden. Das
Hauptproblem besteht also in der sténdigen
Verbrauchszunahme. Wenn es nicht gelingt,
diese zu stoppen, erhalten die erneuerbaren
Energien auf absehbare Zeit keine Chance zur
Deckung substanzieller Verbrauchsanteile.
Mit einer Zunahme von 7,6 Prozent gegen-
Uber dem Vorjahr konnte der Warmepumpen-
Absatz auf eine neue Rekordhdhe von 7815
Anlagen (- Jahresbericht Fordergemeinschaft
Warmepumpen) gesteigert werden. Das ge-
setzte Ziel von 120 000 installierten Warme-
pumpen bis ins Jahr 2010 ist nach dem heuti-
gen Stand erreichbar. Die rund 65 000 Wér-
mepumpen, die Ende 2001 in der Schweiz in
Betrieb waren, ersetzen pro Jahr mehr als
180 000 Tonnen (215 Millionen Liter) Heizol

und reduzieren die CO,-Belastung um rund
600 000 Tonnen. Der Anteil der Warmepum-
pen im Heizungssanierungsmarkt steigerte
sich ebenfalls; im Jahr 2001 konnten 1265
Anlagen installiert werden. Mit insgesamt
410000 Laufmetern  Erdwarmesonden
wurde im Jahr 2001 ein neuer Rekord erreicht
(~ Jahresbericht Geothermie). Die Subven-
tionsbeitrdge von 23 Millionen CHF (Bund
und Kantone) an Holzheizungen im Zu-
sammenhang mit dem Lothar-Férderungspro-
gramm fuhrten zu einer Belebung der Nach-
frage nach Holzfeuerungen (= Jahresbericht
Holzenergie). Die kleinen, vollautomatischen
Pelletfeuerungen erschlossen neue, bis anhin
von Ol und Gas dominierte Marktsegmente.
Der jahrliche Energieholzverbrauch konnte
dank dem Lothar-Programm um rund
100 000 Kubikmeter pro Jahr gesteigert wer-
den, was jéahrlich 20 000 Tonnen Heizol oder
knapp 65 000 Tonnen CO, einspart.

Im Jahr 2001 wurde die grosste Windkraftan-
lage der Schweiz auf dem Mont Crosin um
zwei neue Anlagen erganzt und damit die Ka-
pazitdt um 60 Prozent gesteigert. Einige klei-
nere Anlagen wurden zusatzlich gebaut. 4 GWh
Windenergie (- Jahresbericht Mandat Schweiz)
werden erzeugt, was einer Zunahme um 33
Prozent gegentiber dem Vorjahr entspricht. Das
Ziel fir 2010 ist die Produktion von 50 bis 100
GWh Windenergie an Standorten, welche die
Erfordernisse des Landschaftsschutzes erfillen.
Im Jahr 2001 konnten drei neue grossere Bio-
gas-Anlagen (- Jahresbericht Biomasse) in Be-
trieb genommen werden. Diese produzieren
jahrlich 1,8 GWh Wérme und 2,8 GWh Strom.
Auch die Solarenergie legte zu: bei der Warme-
produktion um 16 GWh, beim Strom um 1,5
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Jahresbericht Sektor
Erneuerbare Energien
Jahresbericht Férdergemein-
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Jahresbericht Biomasse

Die erneuerbaren
Energien legen zu: in
allen Bereichen konnte
die Produktion von
Elektrizitat und Warme

gesteigert werden.

25



GWh (- Jahresbericht Bereich Solarenergie). 18
Kantone fordern die thermische und 10 Kan-
tone die elektrische Nutzung der Sonnenener-
gie. Mit der jahrlichen Verleihung des Solarprei-

ses (- Bericht Schweizer Solarpreis) soll die Be-
kanntheit der Solarenergie erhéht werden.

Mit rund 42 300 GWh trug die Wasserkraft
im Jahr 2001 60,2 Prozent zur Stromerzeu-
gung bei. Sie ist die wichtigste einheimische
und erneuerbare Energie. Die mittleren hy-
draulischen Energieerzeugungsmaoglichkeiten
blieben praktisch konstant; die kleine Steige-
rung von 0,4 Prozent entspricht jedoch rund
170 GWh, das heisst einem Drittel des Zehn-
jahresziels fur die Stromerzeugung aus den
Ubrigen erneuerbaren Energien.

Angesichts des europaweiten Stromuber-
schusses und der Unsicherheiten im Zu-
sammenhang mit der Elektrizitdtsmarktoff-
nung sind die Investitionen der Elektrizitats-
wirtschaft (vor allem auch zur Erhaltung und
Erneuerung und zum Ausbau der Wasser-
kraft) in den letzten Jahren auf gut 1 Milliarde
CHF pro Jahr zurtickgegangen; die Abschrei-
bungen wurden zur Steigerung der Wettbe-
werbsfahigkeit erhéht und betrugen in den
letzten Jahren Gber 2 Milliarden CHF pro Jahr.
Das gesamte Anlagevermdgen der Elektrizi-
tatswirtschaft ging zwischen 1997 und 2001
von 35,5 Milliarden auf 30 Milliarden zuriick
(- 18,6 Prozent). Der durchschnittliche Konsu-
mentenpreis der Elektrizitat lag im Jahr 2001
bei 15,8 Rappen pro Kilowattstunde.

Damit bis 2010 die Wasserkrafterzeugung sta-
bilisiert werden kann, missen bei den ausste-
henden Konzessionserneuerungen die auf-
grund des Gewasserschutzgesetzes in der Re-
gel notwendigen héheren Restwassermengen

kompensiert werden. Das Elektrizitdtsmarkt-
gesetz sieht Darlehen des Bundes fur nicht
amortisierbare Investitionen sowie fir die Er-
haltung und Erneuerung von Wasserkraftwer-
ken und far die Férderung von Kleinwasser-
kraftwerken vor. Ein Abbau der Wasserkraft
wadre in Hinblick auf die Anstrengungen von
EnergieSchweiz zur Steigerung der erneuer-
baren Energien nicht zielfiihrend.

Agentur und Netzwerke

Die Aufgabenteilung zwischen der Dach-
agentur, der Agentur flr erneuerbare Ener-
gien und Energieeffizienz AEE (= Jahresbe-
richt AEE) und den Netzwerken (Sonnenener-
gie, Holz, Biomasse, Wind, Umweltwarme,
Geothermie, Kleinwasserkraft) wurde opti-
miert. Die AEE nimmt die Interessen des Sek-
tors auf der politischen Ebene wahr, betreibt
Dachmarketing, arbeitet mit den anderen
Sektoren von EnergieSchweiz und den Kanto-
nen zusammen, organisiert die Aus- und
Weiterbildung und koordiniert die verschie-
denen Aktivitaten ihrer Mitglieder und Netz-
werke, die am Markt arbeiten.

Das Projekt einer gemeinsamen Schweizer
Messe flr erneuerbare Energien kam im Jahr
2001 nicht zustande. Als Kompensation
nahm die AEE zusammen mit den Netzwer-
ken an der Schweizer Hausbau- und Miner-
giemesse teil. Mit Aktivitdten auf politischer
Ebene konnte die AEE ausserdem bewirken,
dass das Budget fir erneuerbare Energien im
Jahr 2002 mit einmaligen zusatzlichen Bun-
desmitteln (4 Millionen CHF) aufgestockt
wurde. Bereits heute haben anndhernd 60
Prozent der Bevolkerung die Moglichkeit, um-
weltfreundlichen Strom zu beziehen.

Die vier Markt-Sektoren

Jahresbericht Bereich
Solarenergie
Bericht Schweizer Solarpreis

Jahresbericht AEE



Positive Wirkungen im
ersten Jahr

Wirkungsanalyse und
Evaluation

Die Wirkungen von EnergieSchweiz werden,
wie schon bereits bei Energie 2000, jahrlich
ermittelt. Das Energiegesetz verlangt, dass
der Bund regelmassig untersucht, wieweit die
vorgegebenen Ziele erreicht worden sind.

Drei verschiedene Analysen werden durchge-

fuhrt:

0O Die Ex-Post-Analyse (m Synthesebericht
Entwicklung und Bestimmungsgriinde des
Energieverbrauchs) beurteilt die Verénde-
rungen des Energieverbrauchs sowie die
verschiedenen Grunde fur die Verbrauchs-
entwicklung der Energietrager.

0O Die m Wirkungsanalyse EnergieSchweiz
2001 untersucht die Auswirkungen der
Aktivitaten von EnergieSchweiz auf Ener-
gieverbrauch, Beschaftigung und Umwelt.

[ Detaillierte Evaluationen dienen der Beur-
teilung des Vollzugs und der Wirkungszu-
sammenhange einzelner EnergieSchweiz-
Tatigkeiten. Im Jahr 2001 wurden neun
Evaluationen abgeschlossen, im Wesentli-
chen von Aktivitaten, die von Energie 2000
Ubernommen wurden (m Jahresbericht
Evaluationen).

Ex-Post-Analyse: Der Energieverbrauch
unter der Lupe

Der Gesamtenergieverbrauch der Schweiz er-
hohte sich im Jahr 2001 gegentiber 2000 um
2 Prozent oder 17 Petajoule (PJ) auf 873 PJ.
Konkret stieg der Verbrauch der fossilen Ener-
gietrdger um 8 PJ (1,3 Prozent), der Stromver-
brauch um 5 PJ (2,6 Prozent). Wahrend der
Heizolverbrauch rund 5 Prozent zulegte, war
der Treibstoffverbrauch ricklaufig (- 2,6 Pro-
zent).

Anhand von Modellen werden die Auswir-
kungen der wesentlichen Einflussgrossen auf
den Energieverbrauch berechnet und mit den
statistischen Ergebnissen verglichen. Kurzfris-
tig (2001 verglichen mit 2000) sind die mass-
geblichen Einflussgrossen das Klima, die
Mengenkomponenten (verbrauchsrelevante
Bestandesveréanderungen wie Bevolkerung,
Industrieproduktion, Wohnflachen, PW-Be-
stand, Elektrogerate) und die Entwicklung
von Technik und Politik. Das kéltere Wetter
des Jahrs 2001 verglichen mit 2000 und die
Mengenkomponenten erhdhten den Ver-
brauch um je gut 1 Prozent, wahrend die Ent-
wicklung von Technik und Politik (v.a. Ener-
gieSchweiz) zu einer Verminderung von
knapp 1 Prozent fuhrte. Vom Modell nicht er-
fasst wurde der ausserordentliche Riickgang
bei den Treibstoffen, der vermutlich vor allem

[ Synthesebericht Entwicklung
und Bestimmungsgriinde des
Energieverbrauchs

B Wirkungsanalyse
EnergieSchweiz 2001

71 Jahresbericht Evaluationen

Mit den Evaluations-,
Ex-Post- und Wirkungs-
Analysen werden die
Effekte des Programms
EnergieSchweiz auf-

gezeigt.



eine Folge ist des reduzierten Tanktourismus
aufgrund der deutlich tieferen Treibstoffabga-
ben in Norditalien sowie der verminderten
Reisetatigkeit nach dem 11. September 2001
(Flugtreibstoffe - 5,7 Prozent).

Langerfristig (2001 verglichen mit 1990) wa-
ren die wichtigsten Einflussgréssen die zu-
nehmenden Mengenkomponenten, welche
die Effizienzverbesserungen aufgrund des
technischen Fortschritts und der Politik (Ener-
gie 2000) um 60 Prozent Ubertrafen. Dieser
Trend ergab sich ausgepragt bei Treibstoffen,
Elektrizitat und Gas, wahrend beim Heizol die
Verbrauchsreduktion dank Technik und Politik
(vor allem als Folge der immer noch weiterge-
henden Substitution durch Erdgas und War-
mepumpen) die wachsenden Mengenkom-
ponenten (beheizte Fldchen) Gberwog.

Positive Wirkungen

Wirkungsanalyse: Was hat
EnergieSchweiz im 1. Jahr erreicht?

Die Daten fir die Abschatzung der Wirkung
des Programms werden von den Partnern von
EnergieSchweiz (Kantone, Agenturen, Netz-
werke und direkte Projektnenmende) gelie-
fert. Gemass diesen Angaben konnten im ers-
ten Berichtsjahr durch neue freiwillige Mass-
nahmen und Forderaktivitaten auf kantonaler
Ebene sowie gesetzliche Massnahmen insge-
samt rund 3 PJ (0,5 Prozent) Brenn- und Treib-
stoffe sowie rund 0,8 PJ Elektrizitat (0,4 Pro-
zent) eingespart beziehungsweise durch er-
neuerbare Energien ersetzt werden. Dies ent-
spricht 0,44 Prozent des Gesamtenergiever-
brauchs der Schweiz, eine dhnliche zusatzli-
che Wirkung, die auch das Programm Energie
2000 aufwies. Der Ubergang von Energie
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2000 zu EnergieSchweiz erfolgte somit prak-
tisch nahtlos. Uber die ganze Wirkungsdauer
der im Jahr 2001 neu lancierten Massnahmen
kommen insgesamt Einsparungen von rund
33 PJ zustande. Die gesamten Einsparungen
von EnergieSchweiz, inklusive der von Ener-
gie 2000 lancierten und von EnergieSchweiz
weitergefiihrten Massnahmen, betrug im
Jahr 2001 37,4 PJ fossile und 8,0 PJ elek-
trische Energie, das heisst 5,2 Prozent des
Gesamtenergieverbrauchs; die freiwilligen
und Fordermassnahmen fuhrten zu Einspa-
rungen von 3 Prozent, die gesetzlichen Mass-
nahmen zu 2,2 Prozent.

Der grosste Teil der Wirkungen von Energie-
Schweiz im Jahr 2001 ist dem Sektor Offent-
liche Hand und Gebaude zuzuschreiben. Hier
waren besonders die freiwilligen Aktivitaten
von EnergieSchweiz fiir Gemeinden (Energie-
stadt), die Forderprogramme der Kantone
(inkl. MINERGIE) sowie energho erfolgreich.
Allerdings muss die absolut héchste Wirkung
von EnergieSchweiz fir Gemeinden mit einer
speziellen Evaluation nochmals Uberprift
werden. Die kantonalen Forderprogramme
konzentrierten sich auf MINERGIE, die Ge-
baudehulle und erneuerbare Energien, wobei
die Wirkungen der kantonalen Férderaktivita-
ten und der dazugehdrigen flankierenden
freiwilligen Massnahmen nicht separiert wer-
den kdnnen.

Der Riuckgang der Wirkung des Sektors Wirt-
schaft gegenuiber dem letzten Jahr von Ener-
gie 2000 kann im Wesentlichen darauf zu-
ruckgefuhrt werden, dass dieser Sektor im
Jahr 2001 neu organisiert wurde (Bildung der
Energieagentur der Wirtschaft EnAW) und
mit den Vorbereitungen der Zielvereinbarun-

gen beauftragt war. Zuséatzliche Wirkungen
werden sich ab 2002 zeigen.

Im Bereich erneuerbare Energien kamen, wie
bereits bei Energie 2000, relativ gute Resul-
tate (vor allem auch aufgrund des Lothar-
Forderprogramms fir Energienutzholz) zu-
stande.

Analysiert man die Wirkungen der einzelnen
Projekte von EnergieSchweiz, stehen im Jahr
2001 EnergieSchweiz in Gemeinden, Energie-
holz, die Warmepumpen, das Grossverbrau-
cher-Energie-Modell sowie Eco-Drive® an der
Spitze. Diese Projekte steuern insgesamt 80
Prozent der erzielten energetischen Wirkun-
gen bei. Bei der Kostenwirksamkeit (Energie-
wirkung pro eingesetzten Franken) sind Ener-
gieSchweiz fur Gemeinden, Energie in Ab-
wasserreinigungsanlagen, Wohnbauten und
Kleinwasserkraftwerke am giinstigsten. Rech-
net man die gesamtwirtschaftlichen Kosten
im Verhaltnis zur energetischen Wirkung tber
die ganze Lebensdauer, sind EnergieSchweiz
in Gemeinden, Mobility, Eco-Drive® und
Wohnbauten am kostenwirksamsten. Insge-
samt kostete die eingesparte Kilowattstunde
(kwh) den Bund im Jahr 2001 0,3 Rappen
(Durchschnitt der Marktsektoren ohne Erneu-
erbare Energien), wahrend ihn eine zusatzli-
che kWh erneuerbare Energie auf 0,9 Rappen
zu stehen kam. Die gesamten Kosten (Bund,
Kanton und Beitrage der Partner) der vom
Programm eingesparten Energien betrugen
2001 2,0 Rappen pro kWh, die erneuerbaren
Energien 12,6 Rappen pro kWh (13,9 Rappen
pro kWh inkl. Kosten fir die Programmlei-
tung). Diese unterschiedlichen Kosten-Nut-
zen-Relationen rechtfertigen eine teilweise
Verlagerung der Forderaktivitdten von den er-

Positive Wirkungen

Die Einsparungen von
EnergieSchweiz,
inklusive der von Energie
2000 lancierten und
von EnergieSchweiz
weitergefuhrten
Massnahmen, betrug im
Jahr 2001 37,4 PJ fossile
und 8,0 PJ elektrische
Energie, das heisst

5,2 Prozent des Gesamt-

energieverbrauchs.
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neuerbaren Energien zu Energieeffizienz-
massnahmen; allerdings mussen die erneuer-
baren Energien angesichts ihres grossen lang-
fristigen Potenzials weiterhin unterstutzt
werden.

FUr den Bund und die Kantone am kosten-
wirksamsten sind generell Vorschriften (zum
Beispiel die kantonalen Energiegesetze mit
0,02 Rappen pro eingesparte kWh), gefolgt
von den freiwilligen Massnahmen (0,8 Rap-
pen pro kWh) und den Férderprogrammen
(1,9 Rappen pro kWh).

CO,-Ausstoss und Luftschadstoffe

Mit den im Jahr 2001 eingefihrten Massnah-
men wurde der Kohlendioxid-Ausstoss (CO,)
um 260 000 bis 380 000 Tonnen (0,6 bis 0,9
Prozent) reduziert, je nachdem ob die einge-
sparte Elektrizitdt mit dem schweizerischen
(~0 Prozent fossil) oder dem europaischen
Strommix (Uber 50 Prozent fossil) gewichtet
wurde. Zahlt man die Wirkung der von Ener-
gie 2000 lancierten und durch Energie-
Schweiz weitergefiihrten Massnahmen dazu,
betragt die Reduktion im Jahr 2001 2,4 bis
3,4 Millionen Tonnen (5,5 bis 7,8 Prozent). Al-
lein mit den freiwilligen und Férdermassnah-
men, die 2001 eingefthrt wurden, nahmen

Positive Wirkungen

, \e Qui fait des étincelles,
4 Klima zuliebe,
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Grafik 11
Kosten-Wirksamkeit der
freiwilligen und
Férdermassnahmen von
EnergieSchweiz
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die Schadstoffemissionen zwischen 0,1 Pro-
zent (Partikel) und 2 Prozent (Schwefeloxid
SOx) ab; unter Miteinbezug der Energie
2000-Massnahmen um 2 Prozent (flichtige
organische Kohlenwasserstoffe VOC) bis 21
Prozent (SOx). Ein bedeutender Teil dieser Ein-
sparungen ist auf vorgelagerte Prozesse im
Ausland zuriickzufiihren; bei CO, und den
Stickoxiden NOx sind dies rund 33 Prozent,
bei SOx und den VOC sogar 70 bis 90 Prozent
der gesamten Emissisonsreduktionen.

Okonomische Wirkungen von
EnergieSchweiz

Im Jahr 2001 standen dem BFE fiir Energie-
Schweiz insgesamt rund 77 Millionen CHF zur
Verfligung (m Finanzaufwendungen des BFE),
davon 55 Millionen CHF aus dem ordentlichen
Budget, 23 Millionen CHF aus dem ausseror-
dentlichen und einmaligen Lothar-Budget fir
Holzheizungen und 3 Millionen CHF fir BFE-
Eigenleistungen. 9 Millionen CHF wurden an
die Kantone in Form von Globalbeitragen ge-
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M Finanzaufwendungen des BFE

Grafik 12
EnergieSchweiz:
Auswirkungen der
freiwilligen und Forder-
massnahmen auf CO,
und Luftschadstoffe
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leistet. Die Kantone ihrerseits setzten zusétzlich
rund 39 Millionen CHF fir die kantonalen For-
dermassnahmen ein. Zusammen mit den
Marktpartnern, den gesetzlichen Massnahmen
(vor allem Bauvorschriften der Kantone) und
den jeweiligen Zielgruppen konnten rund
790 Millionen CHF an Investitionen (inkl.
Betrieb und Unterhalt) ausgelst werden, da-
von rund 385 Millionen CHF allein fur erneuer-
bare Energien. Die Energieeinsparungen von
0,44 Prozent entsprechen Einsparungen an Aus-
gaben fur Energie von rund 100 Millionen CHF.

385

Positive Wirkungen

Grafik 13
Ausgaben 2001 und
ausgeldste Investitionen

B ausgeldste Investitionen freiwillige
und Fordermassnahmen
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Erneuerbare  Leitung,
Energien Controlling,
inkl. Lothar Aus-/Weiterbildung,

indirekte Mass-
nahmen Kantone

Die geschéatzte Beschaftigungswirkung von
EnergieSchweiz im Jahr 2001 belauft sich auf
rund 4680 Personenjahre, davon Uber 2700
als Folge von freiwilligen und Fordermassnah-
men und 1930 aufgrund gesetzlicher Mass-
nahmen. Dabei weist erneut der Sektor Er-
neuerbare Energien die hochste Investitions-
und Beschaftigungswirkung auf. Am meisten
profitiert die Baubranche, denn die Massnah-
men im Geb&udebereich wie auch bei den er-
neuerbaren Energien sind mehrheitlich bau-
licher Art.
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Gegenlber Energie 2000 wurde die Evalua-
tion von EnergieSchweiz durch die Schaffung
einer unabhéngigen Begleitgruppe und die
Definition und Beurteilung strategischer Eva-
luationen durch die Strategiegruppe von
EnergieSchweiz weiter gestarkt. Ziel der Eva-
luation ist einerseits die laufende Optimie-
rung des Programms, andrerseits die Schaf-
fung von Transparenz zuhanden von Bundes-
rat, Parlament und der breiten Offentlichkeit.
Samtliche Evaluationen werden verdffentlicht

1'435

M freiwillige Massnahmen: 2755 Personenjahre*

B gesetzliche Massnahmen: 1925 Personenjahre

Total 4680 Personenjahre

Linkl. 45 Personenjahre indirekte Massnahmen Kantone

165

Erneuerbare oD

Energien

und die Evaluationsempfehlungen grossten-
teils umgesetzt.

Die im Jahr 2001 abgeschlossenen Evaluatio-
nen ergaben folgende Erkenntnisse (m Jahres-
bericht Evaluation):

Die energetischen Auswirkungen der Bundes-
vorschrift fur Wassererwarmer, Warmwasser-
und Warmespeicher sind gering; die entstan-
denen einheitlichen Marktbedingungen wer-
den positiv gewertet. Die Simulatorkurse wei-
sen gleich gute Ergebnisse auf wie die her-
kdmmlichen Eco-Drive®-Kurse, das heisst

Positive Wirkungen

M Jahresbericht Evaluation

Grafik 14
Beschaftigungswirkung
im Jahr 2001
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10 bis 15 Prozent Einsparungen. Die Ver-
brauchsreduktion der Betriebsoptimierung
komplexer haustechnischer Anlagen liegt mit
12 Prozent unter dem Zielwert von 20 Pro-
zent, dafir ist der Marktdurchdringungsgrad
mit 60 Prozent weit hoher als das gesteckte
Ziel von 20 Prozent. Der Luftreinhalteverord-
nung werden 10 PJ energetische Wirkung zu-
geordnet; dies ist rund 1 Prozent des gesam-
ten Endenergieverbrauchs. Mitgerechnet ist
auch die Substitution des Heizdls durch Gas.
Den beiden Forschungsbereichen «Feuerung
und Verbrennung» und «Rationelle Energie-
nutzung in Gebauden» werden gute wissen-
schaftliche Qualitaten attestiert. Der Transfer
des Wissens hin zum Markt wird im Bereich
Verbrennung als gut bezeichnet; beim The-
menfeld Feuerung ist die Transferkette unter-
brochen, auch im Gebaudebereich ist eine
breitenwirksamere Diffusion anzustreben. Die
Professionalitdt der Messeauftritte von Ener-
gieSchweiz kann noch verbessert werden, ins-
besondere die Sichtbarkeit der Kernbotschaf-
ten und die Einbindung der Besuchenden. Die
50 Millionen CHF Fordermittel fur das Sub-
ventionsprogramm «Abwéarmenutzung» im
Rahmen von Energie 2000 waren ein wichti-
ger Beitrag zur Realisierung der unterstitzten
Anlagen; zudem konnten damit Blockierun-
gen anderer Geldquellen aufgehoben wer-
den. Die Ubersicht tber die Kurse fur die Aus-
und Weiterbildung sind nur beschréankt be-
kannt; 18 Prozent der Zielgruppe geben an,
diese zu kennen. Die Evaluationstatigkeit
selbst wird im Rahmen einer Meta-Evaluation
insgesamt als klarer Gewinn gesehen, der ko-
operative Ansatz ist als Beitrag fur eine «ler-
nende Organisation» unverzichtbar.

Anlasslich der Bilanzkonferenz vom 20./21.
Juni 2002 wurden die Ergebnisse von Ener-
gieSchweiz im Jahr 2001 in acht Workshops
unter der Leitung externer Moderatoren und
Koreferenten Uberprift. Schwachstellen wur-
den aufgedeckt und Verbesserungsvor-
schlage unterbreitet (zum Beispiel Vereinheit-
lichung der Jahresberichte der Partner mit
Soll-Ist-Vergleichen); andere kdnnen nur auf
politischer Ebene behoben werden (Ziel-
Mittel-Diskrepanz).

Publikumsumfragen:
Wie bekannt
Ist EnergieSchweiz?

Zwischen dem 3. und 10. Juli 2001 wurden
800 Schweizerinnen und Schweizer im Alter
zwischen 15 und 74 Jahren telefonisch zu
EnergieSchweiz befragt. Gerade ein Prozent
der Befragten benannte das derzeitige Ener-
gieprogramm richtig mit EnergieSchweiz, vier
Prozent benannten es noch mit Energie 2000.
Nach Erwéhnen der beiden Programmnamen
kannten 68 Prozent Energie 2000 und 27
Prozent das Nachfolgeprojekt EnergieSchweiz
(imJuli 2002 kannten bereits 37 Prozent Ener-
gieSchweiz). Am wenigsten bekannt war das
Programm bei den 15- bis 34-Jahrigen.

56 Prozent der Personen, die EnergieSchweiz
kannten, erfuhren davon aus Zeitungen und
Zeitschriften, 45 Prozent durch das Fernsehen
und 24 Prozent durch das Radio. 31 Prozent
der Romands kannten das Programm Uber die
Zeitschrift «Energie et Environnement». Zirka

Positive Wirkungen

Die Effizienzgewinne
wurden — wie bereits
bei Energie 2000 —
durch zunehmende
Anwendungen mehr als

aufgewogen.
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M gestiitzter Bekanntheitsgrad
B spontaner Bekanntheitsgrad

M kennen den Namen nicht
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Energie 2000

die Halfte der Personen, denen entweder
Energie 2000 oder EnergieSchweiz ein Begriff
war, konnten spontan keines der konkreten
Ziele des Programms aufzahlen. Bei der Vor-
gabe von 5 verschiedenen Zielen war die
CO,-Reduktion am bekanntesten (84 Pro-
zent), wahrend das Ziel, den Zuwachs des
Elektrizitatsverbrauchs auf maximal 5 Prozent
zu beschranken, am wenigsten bekannt war
(48 Prozent).

EnergieSchweiz (Juni 2001)

26 %

Handlungsbedarf und
Perspektiven

Bei der Beurteilung der Zielerreichung von

EnergieSchweiz stehen zwei Fragen im Vor-

dergrund (m Jahresbericht Marketing und

Kommunikation):

00 Wie sind die Resultate der Wirkungen von
EnergieSchweiz im 1. Jahr im Verhaltnis zu
den gesetzten Zielen zu beurteilen? Liegt
das Programm auf Zielkurs? Wie ist der bis-
herige Zielerreichungsgrad von Energie-
Schweiz vor dem Hintergrund der Energie-
verbrauchsentwicklungen zu beurteilen?

01 Sind die Ziele der Energie- und Klimapolitik
mit den Massnahmen von EnergieSchweiz
Uberhaupt erreichbar? Welche Konsequen-
zen sind nach dem ersten Jahr zu ziehen?

Positive Wirkungen

M Jahresbericht Marketing und

Kommunikation

Grafik 15
Bekanntheitsgrad der
Energieprogramme

33%

4%

EnergieSchweiz (Juni 2002)

Eine breite Information
liber EnergieSchweiz
ist wichtig, da die
Bevolkerung wesentlich
zur Erreichung der
Energieziele beitragen

muss.
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Differenzierte Beurteilung der
Zielerreichung

Im Jahr 2001 hat der Verbrauch fossiler Ener-
gie in der Schweiz um 1,3 Prozent (ohne Flug-
treibstoffe um 2,2 Prozent) und der Stromver-
brauch um 2,6 Prozent zugenommen. Der li-
neare Zielkurs wirde demgegentber eine Re-
duktion um 1 Prozent bzw. eine Zunahme
von maximal 0,5 Prozent verlangen. Bezlg-
lich der Energieeffizienz-Ziele befindet sich
das Programm also noch nicht auf Zielkurs.
Verstarkte Wirkungen sind allerdings sowohl

1998

EnergieSchweiz

Diesel

Grafik 16
Verbrauch fossile
Energien

Trend 1990-2000
>
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2000 2001

bei den freiwilligen Massnahmen, unter an-
derem aufgrund der zu erwartenden Zielver-
einbarungen, wie bei den Vorschriften und
den Foérderprogramme zu erwarten.

Erfreulicher ist die Entwicklung bei den er-
neuerbaren Energien. Die Erzeugungsmog-
lichkeiten der Wasserkraft konnten um 0,4
Prozent oder 170 Gigawattstunden (GWh)
gesteigert werden; die Warmeerzeugung
durch die Ubrigen erneuerbaren Energien
stieg im Jahr 2001 um 411 GWh, die Strom-
erzeugung um 31,6 GWh. Dies bedeutet,

Ziel EnergieSchweiz - 10 %

2010
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dass im ersten Jahr bei der Warme bereits
13,7 Prozent des 10-Jahresziels von 300 GWh
erreicht waren. Beim Strom waren es 6,3 Pro-
zent des 10-Jahresziels von 500 GWh.

Energieverbrauch: Trend brechen

Angesichts der bisherigen Erfahrungen dirfte
es schwierig sein, den steigenden Ver-
brauchstrend als Folge der wachsenden Ver-
kehrs-, Wohn- und Konsumbedurfnisse zu
brechen; dies obwohl die technisch-wirt-
schaftlichen Potenziale vorhanden sind.

1998

2000 2001

Handlungsbedarf besteht sowohl bei der fos-
silen Energie wie bei der Elektrizitat. Das Pro-
gramm EnergieSchweiz hat im ersten Jahr po-
sitive Resultate vorzuweisen, muss aber in
den kommenden Jahren seine Wirkung deut-
lich steigern, um die zur Zielerreichung nétige
Trendumkehr im Energieverbrauch — vor al-
lem bei den fossilen Energien — zu schaffen.
Andernfalls sind zusatzliche Massnahmen
(eventuell eine CO,-Abgabe) notwendig.
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EnergieSchweiz muss
noch wirksamer werden,
wenn im Jahr 2010 die
Ziele der Energie- und
Klimapolitik erreicht

werden sollen.



Ausblick auf die
nachsten zweil Jahre

Unter Berlcksichtigung der ersten Erfahrun-
gen, der Evaluationen, der Wirkungsanalyse
und der Bilanzkonferenz vom Juni 2002 wur-
den folgende Programmschwerpunkte fir die
nachsten zwei Jahre definiert und von der
Strategiegruppe am 2. September 2002 gut-
geheissen:

Sektor Offentliche Hand und Gebaude

O Umsetzung der Gebaudestrategie der
Kantone durch harmonisierte und verstark-
te kantonale Energiegesetze aufgrund der
10 Module der Mustervorschriften der
Kantone im Energiebereich (MuKEnN) sowie
harmonisierte und optimierte kantonale
Forderprogramme aufgrund der neu ent-
wickelten Wirkungsanalyse

[0 Umsetzung des Leistungsauftrags an den
MINERGIE-Verein

[0 Verabschiedung und Umsetzung beispiel-
gebender Programme in den 6ffentlichen
Geb&uden von Bund, Kantonen und
Gemeinden

[0 Verbreitung und Vertiefung von Energie-
Schweiz in Gemeinden, insbesondere mit
dem «Label Energiestadt»

0 Verstarkung der Anreize aufgrund der
bestehenden Gesetzgebung

Sektor Wirtschaft

O Zielvereinbarungen mit breiten Teilen von
Industrie, Gewerbe und Dienstleistungen
durch die Energie-Agentur der Wirtschaft
(mindestens 40 Prozent des Energiever-
brauchs der Wirtschaft)

[ Erarbeitung und Umsetzung einer Geréte-
strategie zur Stabilisierung des Elektrizitats-
verbrauchs im Geratebereich, insbesondere
durch Deklaration und Prafung weiterer
Zulassungsvorschriften

00 Verstarkte Synergienutzung zwischen der
Forschung Elektrizitdt und dem Markt-
bereich Elektrogerate

[0 Ausbau der Informations-, Beratungs- und
Motivationsaktivitdten unter Mitwirkung
der beiden Agenturen eae und S.A.FE.

Sektor Mobilitat

[J Sparsamere Fahrzeuge: Umsetzung der
Zielvereinbarung mit auto-schweiz durch
die energieEtikette, Bonus-/Malus-Systeme
bei der Automobil- und der Motorfahr-
zeugsteuer (Férderung von A-Fahrzeugen)
sowie Treibstoffsteuerreduktion fir Gas-
und Biogastreibstoffe

[0 Sparsamere Fahrweise: v.a. obligatorische
Neulenker-Ausbildung und Prifung der
sparsamen und umweltfreundlichen Fahr-
weise mittels Eco-Drive®




0J Verbesserung der Mobilitatsketten, insbe-
sondere der Schnittstellen zwischen den
verschiedenen Verkehrsarten. Gefdrdert
werden dabei v.a. Mobil-Centers und
nachhaltige Freizeit- und Tourismusange-
bote sowie Projekte, die zur Starkung des
Langsamverkehrs und des o6ffentlichen
Verkehrs beitragen

O Verstarkte Zusammenarbeit mit den Ver-
kehrsamtern des UVEK

Sektor Erneuerbare Energien

[0 Verstarkung der Stromerzeugung aus er-
neuerbaren Energien und Unterstiitzung
der Okostrombdrsen

[0 Mindestens Stabilisierung der Wasserkraft-
erzeugung trotz Konzessionserneuerungen
und Marktoffnung

0 Verstarkte Wirkung bei der Warmeerzeu-
gung aus erneuerbaren Energien aufgrund
einer wirksameren Zusammenarbeit der
Netzwerke und eines optimalen Einsatzes
der AEE

O Intensivierung der Zusammenarbeit mit
anderen Sektoren

Mit diesen Schwerpunkten soll die Wirkung
von EnergieSchweiz rasch verstarkt werden.
Aufgrund der Ergebnisse muss entschieden
werden kdnnen, ob zur Erreichung der Ziele
von EnergieSchweiz eine CO,-Abgabe erfor-
derlich sein wird.

Ausblick
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Mehr Uber EnergieSchweiz

Publikationen und Periodika

[JEine aktuelle Liste mit Broschiren und
Berichten der verschiedenen Programme
sowie deren Bestellscheine sind beim
Bundesamt fur Energie BFE erhéltlich.

O Imagebroschire EnergieSchweiz: «Neue
Energie fur alle»: Ziele, Botschaften und An-
satzpunkte von EnergieSchweiz (deutsch,
franzosisch, italienisch, englisch)

[J Energie Extra: Periodika des Bundesamts
flr Energie BFE, erscheint alle 2 Monate
(gratis), (deutsch, franzdsisch)

[J Schlussbericht des Aktionsprogramms
Energie 2000: Beschreibung und Beurtei-
lung der Aktivitdten des Programms Ener-
gie 2000, (deutsch, franz@sisch, englisch)

0 EnergieSchweiz — Das Nachfolgeprogramm
von Energie 2000: Ziele, Strategien, Mass-
nahmen und Organisation von Energie-
Schweiz, (deutsch, franzdsisch, englisch)

O ENET news: Informationen zur Energiefor-
schung, erscheint alle 3 Monate (gratis),
(deutsch, franzosisch)

O Energiekalender: Eine Ubersicht tiber Schu-
lungsangebote und Kurse fir Fachleute
(gratis), erscheint alle 6 Monate oder ist
abrufbar unter www.energie-schweiz.ch

[J Projekte EnergieSchweiz: eine durch die
Projektteilnenmer aufdatierte Projektbe-
schreibung befindet sich auf
www.misinteractive.ch

CD-ROM mit Brand Design

EnergieSchweiz will mit seinen Partnern alle
Energieverbraucher erreichen und tberzeugen.
Das Brand Design gibt Gestaltungsregelungen
vor, durch die der Markencharakter des BFE
und EnergieSchweiz vermittelt werden soll.

PR-Material

Fur offentliche Auftritte, Ausstellungen, Vor-
trdge usw. zum Thema Energie stellt Energie-
Schweiz unter anderem Display-Tafeln
(deutsch, franzosisch), Module, Foliensatze
und Give Aways (Geschenkartikel) zur Verfi-

gung.

Internet und Links
www.energie-schweiz.ch
www.energieforschung.ch
www.infoenergie.ch
www.misinteractive.ch

Bezugsort

Das PR-Material sowie die aktuelle Publika-
tionsliste sind beim Bundesamt fir Energie
BFE, 3003 Bern, erhaltlich.

Tel. 031 324 41 68 oder 031 322 56 22,

Fax 031 323 25 00,

E-Mail office@bfe.admin.ch



«EnergieSchweiz ist die Hoffnungstragerin
nachhaltiger Energiepolitik.»

Moritz Leuenberger, Bundesrat

EnergieSchweiz

Bundesamt flr Energie BFE, Worblentalstrasse 32, CH-3063 Ittigen
Postadresse: CH-3003 Bern - Tel. 031 322 56 11, Fax: 031 323 25 00
office@bfe.admin.ch - www.energie-schweiz.ch

BBL-Bestellnummer 805.950.01 d




	Ein fliegender Start
	1. Jahresbericht EnergieSchweiz 2001/02

	Impressum
	Inhaltsverzeichnis
	Das erste Jahr - eine Übersicht
	Das Programm zur Umsetzung der Energie- und Klimapolitik
	Ziele, Strategie, Organisation
	Ziele und Auftrag
	Die Strategie
	Organisation und Partnerschaft

	Energiewirtschaftliche Rahmenbedingungen
	Wirtschaftswachstum und Energieverbrauch
	Bewegung bei den Energiepreisen
	Internationale Energie- und Klimapolitik im Wandel

	Portenziale der rationellen Energienutzung und der erneuerbaren Energien

	Das Programm fasst Fuss
	Die finanziellen Mittel von EnergieSchweiz
	Schwerpunkt erneuerbare Energien
	Effizienzpotenziale nutzen

	Kommunikations- und Marketingmassnahmen
	EnergieSchweiz-Label
	Umfrage zum Bekanntheitsgrad von EnergieSchweiz

	Innovations- und Technologieförderung
	Aus- und Weiterbildung

	Die vier Markt-Sektoren
	Sektor Öffentliche Hand und Gebäude
	Konzentration der Kräfte: MINERGIE
	Fördermassnahmen und Schwerpunkte der Kantone
	Energiegrossverbraucher der öffentlichen Hand
	Forschung, Entwicklung und gute Beispiele des Bundes
	EnergieSchweiz für Gemeinden

	Sektor Wirtschaft
	Die Energie-Agentur der Wirtschaft
	Neue Aktivitäten im Gerätebereich

	Sektor Mobilität
	Schwierige Ausgangslage
	Priorität freiwillige Massnahmen

	Sektor Erneuerbare Energien
	Zunehmende Beiträge
	Agentur und Netzwerke


	Positive Wirkungen im ersten Jahr
	Wirkungsanalyse und Evaluation
	Ex-Post-Analyse: Der Energieverbrauch unter der Lupe
	Wirkungsanalyse: Was hat  EnergieSchweiz im 1. Jahr erreicht?
	CO2-Ausstoss und Luftschadstoffe
	Ökonomische Wirkungen von EnergieSchweiz
	Evaluation

	Publikumsumfragen: Wie bekannt ist EnergieSchweiz
	Handlungsbedarf und Perspektiven
	Differenzierte Beurteilung der Zielerreichung
	Energieverbrauch: Trend brechen


	Ausblick auf die nächsten zwei Jahre
	Sektor Öffentliche Hand und Gebäude
	Sektor Wirtschaft
	Sektor Mobilität
	Sektor Erneuerbare Energien

	Mehr über EnergieSchweiz
	Publikationen und Periodika
	CD-ROM mit Brand Design
	PR-Material
	Internet und Links
	Bezugsort


